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und gute
Konfektion

Howald & Cie.
Bahnhofstr,, Burgdorf

in unserem uerlag sind erschienen:

Schultagebuch «Matter»" mit neuartiger Einteilung,
handliches Format, gefäi; ger Einband, 2. Auflage. Fr. 4.20.

Heft G. V. B, für Geschäftsaufsatz, Verkehrslehre
und Buchhaltung an Primär- und Fortbildungsschulen,

mit Korresponaenzoapier. Buchhaltungspaoier und 25 Formularen,
Fr. 1.30. Wegieitung dazu Fr. 1,—.

Preisberechnungsheft «Helfer> fur Gewerbeschulen,
für jede Berufsart geeignet, Fr. —. 50.

Kärtchen mit grossem 1 1 per 100 Fr. 5.50, Dutzend
Fr.—.QO, Stück Fr,—,10.

«Jakob, Aufgaben für Rechnungs- und Buchführung,
21. Auflage. Fr, 1 —, Buchhaltungshefte System Jakob.

& Co. A.G., Bern, Marktgasse 39-41

(^)
KUNSTHANDLUNG

> ^
HANS
HILLER
NEUENGASSE 21

BERN
TELEFON 2 45 64
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Vereinsanzeigen
Offizieller Teil

Lehrerverein Bern-Stadt. Pestalozzifeier 1945 Samstag den
24. Februar. 10 Lhr. in der \ula des städtischen Gymnasiums
im Kirchenfeld. L ortrag von Herrn Nationalrat Bratschi:
« Kräfte zum Aufbau eines dauernden Friedens. »

Sektion Saanen des BLY. Synode Freitag den 16. Februar.
13.30 l hr. im Hotel Oldenliorn auf dem Oberbort bei Gstaad.
Verhandlungen: 1. Vortrag von Herrn Nationalrat H.Roth.
Interlaken: « Die Grundlagen einer künftigen Friedenssicherung
in der Welt.» 2. Geschäftliches. 3. Inkasso. 4. Verschiedenes.
\\ er am gemeinsamen Zvieri teilzunehmen gedenkt, ist ersucht,
dies bis Donnerstag den 15. Februar dem Präsidenten der Sektion
zu melden.

Sektion Bern-Land des BL\. Die Mitglieder werden höflieh
ersucht, auf Postcheck III 6377 bis spätestens 20. Februar
folgende Beiträge einzuzahlen: Lehrerinnen Fr. 11. — für die
Stellvertretungskasse Wintersemester 194-1 45 und Fr. 1. 50

Sektionsbeitrag (2. Hälfte), total Fr. 12. 50. Primarlehrer:
Stellvertretungskasse Fr. 5. 50 und Sektionsbeitrag (2. Hälfte)
Fr. 1. 50. total Fr. 7.—. Sekundarlehrer: Sektionsbeitrag
pro 1944 45 Fr. 3. —.

Nichtoffizieller Teil
Sektion Oberemmental des Evang. Schulvereins. Konferenz

in Langnau (Konditorei Gerber) Mittwoch den 14. Februar.
13 Uhr. Traktanden: Biblische Einleitung: Herr Pfarrer von

Tscharner, Trub: «Die rechte Vorbereitung zum
Religionsunterricht»: Herr Fr. W ittwer. Lehrer. Bern. — Text: 1. Sam..
Kap. 16—31. Geschäftliches (Jahresrechnung usw.); Zvieri usw.

Kantonalbernischer Lehrerinnenverein. Die Hauptversammlung
findet am 17. März in der Schulwarte Bern statt.

V orträge von Herrn Prof. Eymann in Biel. An den folgenden
sechs Montagabenden. 20 Uhr. spricht Herr Prof. Eymann
im Alkoholfreien Restaurant Schweizerhof. Kanalgasse, über
«Weltgeschichtliche Betrachtungen zur Gegenwart».
Einzelthemen: England als Insel. — Das Zeitalter der Königin Elisabeth.

— Parlament and Freiheitsrechte. — England und
Indien. — Englisches Geistesleben. — Englischer Imperialismus.

— Eintritt Fr. 1. 75.

Lehrergesangverein Bern. Proben Samstag den 10. Februar.
II l hr. mit Berner Männerehor und Burgdorf, im Kasinosaal.
und Donnerstag den 15. Februar. 20 Uhr. alle Chöre und
Orchester. im grossen Kasinosaal.

Lehrergesangverein Oberaargau. L ebung Dienstag den
13. Februar. 17.30 Ihr. im Sekundarschulhaus.

Lehrergesangverein Thun. Probe Donnerstag den 15.
Februar. punkt 17 Lhr. in der Aula des Seminars.

Lehrergesangverein Burgdorf und Lmgebung. Probe
Donnerstag den 15. Februar. 17.15 Lhr. in der Aula des neuen
Gymnasiums auf dem Gsteig in Burgdorf.

Lehrerturnverein Emmental. Skitour. Bei günstigen
Schneeverhältnissen Montag den 12. Februar. 13.30 Lhr. bei der
Ilfisbrücke Langnau. Leitung Hansruedi Aeilig. Bei Regenwetter

Mädchenturnen. Primarturnhalle, Leitung Fritz Yögeli.

Schulausschreibungen

Schulort Kreis Primarschulen Kinder Besoldung Anmerkungen* Termin
Localite District Ecoles primaires Enfants Traitement Observat. * Delai

| Anme'd. an Fritz

Interlaken. Kaufin. Berufsschule Die Stelle eines V orsteher> und
Hauptlehrers

8400—10200, ,o Schmidli,6arten-

straße, Interlaken

Mitliolz-Blausee I b nterklasse zirka 25 nach Gesetz 3. 6, U 15. Febr.
Bowil III Klasse III (3. und 4. Schuljahr) » 3. 6 24. »

Stettlen V Klasse III (3. und 4. Schuljahr) >. 2. 6. 14 25. »

Dürrenroth VIII Kla=se III (3. und 4. Schuljahr) >» 2. 6 25. »

Steffisburg. Erziehungsheim Mittelklasse 1. März
Sunneschvn II nach Real. 2. 6 an den Vorsteher

Oberbipp. Knabenerzieh.-Heim IX L nterklasse nach Dekret 0 23. Febr.
an den Vorsteher

Riedtwil-Heimiswil IX Unterklasse (1.—4. Schuljahr) nach Gesetz 3. 6. 14 23. Febr.
Bienne. Ecole primaire fran^aise X L ne place d'instituteur selon le regl. 9. 14 23 fevr.
St-Imier X Classe mixte de Ire et de IIe annees selon la loi 2. 6 25 »

Les Breuleux IX Classe III » 2. 6 23 »

Develier XII Classe inferieu re » 4. 6. 12 25 »

Beifond (comm. de Goumois) XI L ne place d'instituteur ou d"in«ti- selon le regl. Adresser öftres

a Hr. le Dr.

Wilhelm, pretet,
Saignelegier

tutnce

Lützelflüh. Sekundärschule
Xeuveville. Ec. sup. de Comm.

* Anmerkungen. 1. Wegen
sorischer Besetzung. 5. Für einen
Schreibung. 10. Neu errichtet. 11.
betrachtet. 13. Zur Neubesetzung.

Eine

Mittelschulen - Ecoles moyennes
Lehrstelle sprachlich-historischer Richtung nach Gesetz

n. Regulativ
2. 5. 14 Febr.

I Eine Lehrst, f. Deutsch u. Französ. als Hauptfächer
Ablaufs der Amtsdauer. 2. Wegen Demission. 3. Wegen Rücktritt vom Lehramt. 4. Wegen provi-
Lehrer. 6. Für eine Lehrerin. 7. Wegen Todesfall. 8. Zweite Ausschreibung. 9. Eventuelle Aus-

Wegen Beförderung. 12. Der bisherige Inhaber oder Stellvertreter der Lehrstelle wird als angemeldet
14. Persönliche Vorstellung nur auf Einladung hin.

Papeteriewaren immer preiswert

OSCAR WEBER

OSCAR WEBER A.G. MARKTGASSE 10-12 BERN

Paypnnp Institut JominiI Clj CI II vj Gegründet 1B67

53 für Handel, Bank, Handwerk, Technik
Altbewährte Ausbildung. Programm und illustrierte Prospekte

Wo französisch lernen S02

miylyilllBestbewährte Handels- und Sprach«ehule für Junglinge und
Töchter. Gründliche Erlernung des Berufs und der
französischen Sprache. Eidgenössisches Diplom. Ferien-Kurse.

IIaushallungs-Abteilung f.Töchter. Schulbeginn: April 1945.
Programm, Auskunft, Familienpensionen durch die Direktion.

Telephon 7 91 77
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Berner Schulblatt • L'Ecole Bernoise
LXXVII. Jahrgang — 10. Februar 1945 N° 4j> LXXVlIe annee — 10 fevrier 1945

Bernischer Mittellehrerverein*)

Vorschläge zur Vereinfachung
1. Allgemeine Erwägungen

Die Ordnung unserer Berufsgemeinschaft trägt
das Gepräge schweizerischer Eigenart und
widerspiegelt im Kleinen die Staatseinrichtungen der
vergangenen hundert Jahre. Die letzten Grundsätze,
auf denen Staat und 4 erein aufgebaut sind, haben
eine beglückende Bewährung erfahren: niemand
wird daran rütteln wollen. Die Verantwortung liegt
bei der Gesamtheit: jeder ist aufgerufen, bewusst
und verantwortungsfreudig am Leben des Ganzen
teilzunehmen: der einzelne w irkt und gestaltet in
seinem kleinen Kreise; der weitere Zusammen-
schluss ist vor allem dazu da. dieses Leben in den
Zellen zu ermöglichen, zu schützen, anzuregen: auf-
dringliche Gleichmacherei und \ ergew altigung sind
zu vermeiden: aber anregender Führung zu gei-
stiger Beweglichkeit ist auch durch die äussern
Formen und Einrichtungen 4 orsehub zu leisten.

Das weitverbreitete Missbehagen der letzten
Jahrzehnte war die Folge einer unleugbaren
Leberwucherung des Aeusserlichen, einer Erstarrung im
Nebensächlichen.

Wer aus irgendw elchen Gründen auf
verantwortungsvollem Posten stand, der fühlte sich
versucht, eifrige Tätigkeit vorzutäuschen, und
betäubte sich selbst durch vielgeschäftige Unruhe.

Der Krieg, mögen wir's wahr haben wollen oder
nicht, hat hier Wunder gewirkt. Entschlüsse muss-
ten gefasst. Entscheide gefällt werden, und der
Leerlauf wurde abgestellt. ^ enn auch die Papierflut

zunahm, so wurde doch nicht jeder gute
Gedanke vor der 4 erwirklichung zerredet.

Jede Neuordnung wird nicht nur auf der
ursprünglichen Grundlage unseres Daseins fussen und
die Erfahrungen der Vergangenheit zu Kate ziehen,
sondern auch die besondern Anliegen der Gegen-
wart und Zukunft berücksichtigen müssen. Die
kommenden Jahre werden gewaltige Aufgabenc*

_ c r*
stellen. Niemand wird sich im 4ielerlei zersplittern
und gleichgültige oder überflüssige Dinge treiben
dürfen. W as uns noch bleibt an Besitz. Zeit und
Kraft, muss dem Wesentlichen und Entscheidenden
dienen.

2. Was ist zu erhalten, was ist aufzugeben?
Die Einheit und Schlagkraft des bernischen

Lehrervereins in allem, was die Kolleginnen und
Kollegen jeder Stufe angeht, ist in erster Linie
in die kommende Zeit hiniiberzuretten. In
allgemeinen Fragen der Jugenderziehung und des
und der Kantonalvorstand des BLY hier führen.

*) 4 gl. Ar. 20 vom 14. August 1943. S. 303. Ar. 38 vom
18. Dezember 1943, S. 585. Ar. 43 \om 27. Januar 1945.
S. 703. (Auch dieser Artikel hätte gezeichnet sein sollen
mit: Wyss.)

Jugendunterrichtes, der Standesehre und des
Berufsschutzes, zur Wahrung unserer wirtschaftlichen
Stellung und politischen L nabhängigkeit müssen
wir geeint bleiben. Spannungen unter uns selber
lösen und nach aussen geschlossen auftreten. Die
Erfahrung hat gezeigt, dass die Sektionsvorstände
die Fälle unter den Mitgliedern zur Abklärung
bringen und eine möglichst rasche befriedigendeP ~ o
Erledigung erzielen müssen. Das Vertrauen, das
auch von der Mittellehrerschaft den V ertretern des
Gesamtvereins entgegengebracht wird, ist
gewachsen und sicher nicht unverdient.
Voraussetzung, dass es bleibt, ist eine ständige und
genügende Vertretung aller Stufen in den V ereins-
behörden.

Die Selbständigkeit des B414 in allem, was nur
die Mittellehrerschaft angeht, ist voll aufrechtzuerhalten.

Das gleiche gilt für den BGL und natürlich

auch für die Primarlehrerschaft. So wird es
in Tat und Wahrheit gegenwärtig gehalten. Die
Statuten des BLY sind allerdings in diesem Punkte
nicht ganz klar, was nicht hindert, dass die
Neuordnung des B4I4 in der Bereinigung hier voraus-
geht'

Die Vereinstätigkeit soll sich nicht nach einem
starren Plan abwickeln. Sitzungen und Versammlungen

sind abzuhalten, wenn eine Notwendigkeit
oder der offensichtliche W unsch der Mitglieder
vorhanden sind. 4 erantwortlich für die Geschäftsführung

ist in erster Linie der Kantonalvorstand.
Die Geschäftsprüfung kann durch die Rechnungsprüfer

des BL4 besorgt werden, zu der ja immer
ein Mitglied des B4I4 gehört.

Die Sektion Jura bleibt in der gegenwärtigen
Form bestehen. In den Sektionen des alten
Kantonsteils geht alle zwei Jahre die Leitung in einer
bestimmten Reihenfolge von der Lehrerschaft einer
Sekundärschule an die einer andern über. Von den
betreffenden Kollegen wird ein V ertrauensmann
(Präsident) bestimmt, der die Verbindung mit den
andern Lehrkörpern seines Kreises und dem
Kantonalvorstand aufrechterhält.

Hauptversammlungen des BM4 Sektions- und
4 ertrauensmännerversammlungen. 4 orstandssit-
zungen werden von den Präsidenten einberufen,
wenn Geschäfte vorliegen. Berufs- oder Standesfragen

besprochen werden müssen oder aus den
Reihen der Mitglieder Fühlungnahme gewünscht
wird.

Da die 41itglieder des BG4 gleich wie die des
B4147 4Iitglieder des BL4 sind und nur die Schul-
und Standesfragen, die die höheren Mittelschulen
betreffen, selbständig behandeln, erübrigt sich eine
4Iitgliedschaft der Gvmnasiallehrer beim BMV.
Für Fragen, die alle Schulstufen betreffen, ist der
BL4 zuständig: für solche, die das Gymnasium
und die Sekundärschule angehen, muss von Fall zu
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Fall Fühlung genommen «erden, wie dies bei derC ^
Behandlung der L ebertrittsfrage geschah. Hinsichtlich

der Stellvertretungskasse bedarf es bloss
einiger Ergänzungen des W ortlautes (z. B. § 2,
Abschnitt (> « Mittellehrer- oder Gvinnasiallehrer-
\ erein » statt bloss « Mittellehrerc erein »).

3. Entwurf der Statuten des Bernisclien MitteJ-
lehrervereins

Art. 1

Der BMA behandelt innerhalb des BLA die
besondern Fragen der Mittelschule und Anliegen
ihrer Lehrerschaft: er ist in dieser Beziehung
selbständig.

Rechtsschutz und Unterstützung der Mitglie-
der sind Sache des Zentralvorstandes des BLA :

die Fühlung mit dem Kantonalvorstand des BAIA
und den \ ertrauensmännern (Präsidenten) der
Sektionen ist in jedem Fall aufrechtzuerhalten.

Art. 2

-Mitglieder können Lehrer und Lehrerinnen
werden, die an einer bernischen Mittelschule wirken.
Ebenso können Inhaber eines bernischen
Mittellehrerpatentes. die ohne definitive Anstellung sind,
in den A erein aufgenommen werden. Diese
Mitglieder haben nur den Sektionsbeitrag zu bezahlen.

Die Aufnahme geschieht durch den Kantonalvorstand

des BMA Der Entscheid kann an die
Hauptversammlung weitergezogen werden.

Im übrigen sind für die Aufnahme von
Mitgliedern die §§ 5 und 6 der Statuten des Bernischen
Lehrervereins sinngemäss anzuwenden.

Art. 3

Der Austritt kann nur auf Ende eines Geschäftsjahres

stattfinden und ist schriftlich anzuzeigen.
Der Ausschluss eines Mitgliedes (§ 8 der

Statuten des Bernischen Lehrervereins) geschieht auf
Antrag des Kantonalvorstandes durch die
Hauptversammlung.

Die AA iederaufnahme eines ausgetretenen
Mitgliedes kann nur durch die Hauptversammlung
vollzogen werden. Mit der Mitgliedschaft erlischt
auch der Anspruch auf das A ereinsvermögen.

Art. 4

Der Jahresbeitrag wird jeweilen für zwei Jahre
durch die Hauptversammlung festgesetzt.

Art. 5

Die Organe des A ereins sind:
a. tier Kantonalvorstand;
b. die Hauptversammlung:
r. die Urabstimmung:
d. die Sektionen:
e. die besondern Kommissionen.

Art. 6

Der Kantonalvorstand besteht aus fünf
Mitgliedern. Ein Mitglied ist eine Kollegin, ein zweites
tnuss der Sektion Jura angehören: der Präsident
gehört zugleich dem Kantonalvorstand des BIA an.
AA ahlbehörde ist die Hauptversammlung.

Die Amtsdauer eines Mitgliedes beträgt vier
Jahre. Alle zwei Jahre findet eine Teilerneuerung
statt. Art.

Der Kantonalvorstand leitet die \ ereinsge-
sehäfte und verwaltet das Vereinsvermögen. Er
legt der Hauptversammlung darüber Bericht und
Rechnung ab.r Art. 8

Die Hauptversammlung wird vom Kantonalvorstand

mindestens alle zwei Jahre einberufen
und von ihm geleitet.

Art. 9

Der Lrabstiminung unterliegt die \ ereins-
Ordnung.

Auf Beschluss der Hauptversammlung oder des
Kantonalvorstandes kann auch zu andern wichtigen

Fragen durch Urabstimmung Stellung
genominen werden. Die Lirabstimmung wird vom
Kantonalvorstand durchgeführt.

Art. 10

Der Hauptversammlung kommt zu :

a. die Genehmigung des Geschäftsberichtes und
der Rechnung des Kantonalvorstandes:

b. die Festsetzung des Jahresbeitrages:
c. die Wahl des Kantonalvorstandes:
d. der Ausschluss und die AA iederaufnahme von

Mitgliedern:
e. die Aufstellung der A ereinsordnung;
f. Beratung und Beschlussfassung über die

Geschäfte. die ihr vom Kantonalvorstand
zugewiesen oder die aus ihrer Alitte angeregt
werden.

Alle Geschäfte, die nicht der Urabstimmung
unterliegen, werden von der Hauptversammlung
endgültig behandelt.

Art. 11

Der \ erein gliedert sich in Sektionen.
Jeder Landesteil bildet wenigstens eine Sektion.

Art. 12

Die Sektionen bestellen ihren \ orort auf zwei
Jahre. Ein Mitglied des betreffenden Lehrkörpers
vertritt die Sektion gegenüber dem \ erein und
nach aussen.

Die Sektionen haben folgende Obliegenheiten:
a. Sie besorgen innerhalb ihres Kreises die

Vereinsgeschäfte.
b. Sie ziehen die Jahresbeiträge ein.
c. Bei Gefährdung von Alitgliedern stellen sie

Antrag an den Kantonalvorstand des BLA
d. In Fällen von Ausschluss und W iederaufnahme

\ on Alitgliedern stellen sie an den Kantonalvorstand

zuhanden der Hauptversammlung
Antrat.r Art. 13

Die Rechnung wird von der Revisionskommission

des BLA geprüft.

Art. 14

Zur A orberatung wichtiger Fragen kann die
Hauptversammlung oder der Kantonal vorstand
besondere Kommissionen einsetzen.
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Art. 15

Die vorliegenden Statuten können jederzeit
teilweise oder ganz abgeändert werden, wenn die
Hauptversammlung es mit zwei Drittel Mehrheit
beschliesst.

Die neuen Bestimmungen sind der Lrabstim-
inung zu unterbreiten.

Art. 16

Die Auflösung des "S ereins kann nur durch die
Urabstimmung mit zwei Drittel Mehrheit
beschlossen werden.

Das V ereinsvermögen darf seinem Zwecke nicht
entfremdet werden. Wvss.

Einige Bemerkungen zur Ueberschulung
Man erhebt mit diesem ^ ort gemeinhin gegen

die Schule den \ orwurf der Lebensferne, die darin
bestünde, dass der Schüler von einzelnen Fächern
überfordert und von einer allzu grossen A ielfalt
von Fächern, deren ^ ert für das praktische Leben
fraglich sei. beansprucht werde. Im Grunde ist der
Ausdruck irreführend; denn wenn die Schule sich
über ihr Ziel klar und ihm so gut wie möglich treu
ist. so ist es eben gerade ihre Aufgabe, nichts zu
unternehmen, was ihren Zwecken zuwiderläuft,
also nicht schulfremd zu werden. Dann wird sie
auch zum Leben, das man ihr et%va in einem
bestimmten Sinne, nämlich dem der sinnvollen und
vernünftigen Betätigung in der Gesellschaft,
gegenüberstellt. im richtigen \ erhältnis stehen.

Die Schule soll auf dieses Leben vorbereiten,
indem sie neben andern menschlichen Gegebenheiten

und Einrichtungen an ihrem bescheidenen
Platze sich bemüht. Menschen zu bilden, wobei das
Vi ort in seinem weitesten Sinne zu nehmen ist. so
etwa, wie es die Romantik verstand, nämlich als
eine organische Entfaltung der geistigen und
seelischen Kräfte, als ein gewissermassen künstlerischer

Prozess, in dessen \ erlauf Rohstoff
durchgearbeitet. geformt, zum Kunstwerk erhoben und
damit Bild einer liöhern M elt wird.

Wie weit das der Schule gelingt, hängt wesentlich

von den Schülern, vom Lehrer und schliesslich
vom Stoffe ab. Die Schüler muss die \ olksschule
und zum grossen Teil auch die Mittelschule nehmen,
wie sie kommen: sie hat auf diesen ihre Arbeit
bestimmenden Faktor keinen Einfluss. Nur die
Berufsschulen behalten sich meist eine eingehende
Prüfung ihrer Kandidaten vor. Aber keine Prüfung
ermöglicht eine fehlerfreie Auswahl, schon des-
halb, weil es ja nicht gesagt ist, dass unter den
Angemeldeten sich überhaupt eine genügende
Anzahl Geeigneter befindet, dann aber vor allem, weil
es keine Möglichkeit gab. gibt noch je geben wird,
einen menschlichen Charakter durch ein Prüfungssystem

völlig zu erfassen, nicht einmal in der
augenblicklichen Situation, in der er sich während der
Prüfung befindet, noch viel weniger im Hinblick
auf seine Entwicklungsmöglichkeit. Das ist eine
Fehlerquelle, die nie versiegen wird.

Eben denselben Schwierigkeiten begegnet man
bei der M ahl des Lehrers, üb ein Lehrer oder eine
Lehrerin als Persönlichkeit wirkt, erweist sich doch
erst in der Tätigkeit, und w er w ill zu gegebener Zeit

Cr C C
ein Lrteil darüber abgeben, ob der Betreffende in
die Schulstube gehört oder nicht, und wer wird
namentlich den Mut aufbringen, den nachlässigen
oder rohen oder gefühls- und erlebnisarmen Lehrer
von seinem Amte zu entfernen!

Bleibt die Auswahl des Stoffes, und hier wäre
wohl eine gewisse Hierarchie am Platze. Fast jede
gut und gewissenhaft erledigte Arbeit hat ja wohl
einen bestimmten Bildungsw ert; aber es gibt
Abstufungen. und meiner Meinung nach ist es z. B.
falsch, zu denken, die ausgesprochen praktischen
Fächer seien lebensnah, die geistig orientierten
(wozu die künstlerischen gehören) lebensfern. Ein
humanistisches Gvmnasium. in dem man den Geist
der Antike in seiner L niver^alität durch das Mittel
der alten Sprachen auf sich wirken lässt. kann
unter L mständen dem wirklichen Leben viel näher
sein als eine Haushaltungsschule, w o man die
besten Suppen kocht — womit nichts gegen gute
Suppen gesagt werden soll. Die Schule hat keine
Köchinnen, keine Handarbeitslehrerinnen, keine
Säuglingsschwestern, keine Handwerker
auszubilden— das ist entweder dem Hause oder der
spätem speziellen Ausbildung vorbehalten — sondern
Menschen, die in ihrem ganzen seelischen und geistigen

Dasein so weit gefördert werden, dass sie von
die-en \ oraussetzungen aus sich die besondern
Fähigkeiten, die zu einem Berufe gehören, aneignen
können. Dieses allgemeine Fundament, auf dem die
Berufsausbildung ruht, wird dabei für das Gewicht
der Persönlichkeit viel ausschlaggebender sein als die
besondern Fertigkeiten, die zu einem Berufe
gehören. Das gilt vor allem gerade auch für den
Beruf des Lehrers und der Lehrerin, w eil hier dem
Gew icht der Persönlichkeit eine grössere Bedeutung
zukommt als in vielen andern Berufen. Die Nei-
gung unserer Zeit zum Technischen. Praktischen.
Nützlichen. Materiellen und Körperlich-Tüchtigen
ist so überwiegend, dass man vielleicht hoffen darf,
es werde in absehbarer Zeit eine Gegenbewegung
und damit eine Besinnung auf die richtigen
Proportionen eintreten.

Eine tiefgehende Wirkung auf die gesamten
innern Kräfte des Menschen hat vor allem die
Beschäftigung mit der Kunst und mit der Natur.
Die zweite erzieht zum Erfassen einer konkreten
^ irklichkeit. zu sachlich getreuem, rein objektivem
Schauen, sie weckt das Entzücken über die Schönheit

und Vielfalt der Erscheinung, sie führt aber
auch über die blosse Erscheinung hinaus in die
^ elt der grossen Zusammenhänge. Die Kunst aber,
bildende Kunst. Poesie und Musik, eröffnet den
Zugang zum Uebersinnlichen. wirkt unmittelbarr c
auf den unbew ussten Kern des Menschen, bewegt
und erschüttert ihn in seinem ganzen M esen. dehnt
und bereichert den geistigen und seelischen Horizont,
stärkt die Erlebniskräfte und weckt die Sehnsucht
nach einem volleren, reineren, harmonischeren und
sinnhafteren Dasein, dessen gleichsam formelhafter
Ausdruck das Kunstwerk ist. (Nur im V orbeigehen
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sei daran erinnert, wie sehr gemeinsames
Musizieren auch den Gemeinschaftssinn stärkt, ohne
dass man ein Wort darüber zu verlieren braucht).
Wer in der Kunst eine bloss ästhetische
Angelegenheit sieht, der hat ihre M irkung nie erfahren.
Junge Mädchen vor allem sind meist für alles
Poetische und Musikalische ausserordentlich
empfänglich (es wäre deshalb auch wünschenswert, dass
das Mädchenturnen in rhvthmisch-tänzerischer
Richtung entwickelt würde), und ein Lehrplan,
der in den obern Schuljahren die Kunstfächer
beiseiteschiebt. verzichtet damit auf eines der aller-
wesentlichsten Bildungsmittel. Auch den angehen-
den jungen Männern wird eine Bereicherung ihres
Gemüts- und Seelenlehens durch dieses Mittel
unentbehrlich sein, wie umgekehrt auch Mädchen
lernen sollen, genau zu beobachten und logisch zu
denken. Zum ganzen Menschen gehört beides, und
die Erziehung zielt auf den ganzen M enschen. aus
dem ganz von selbst der ganze Mann und die ganze
Frau hervorgehen werden.

Es ist kaum damit zu rechnen, dass wir je zu
einer dauernd befriedigenden, einwandfreien
Lösung der angedeuteten Probleme gelangen werden.
Es ist besser, wenn vir uns der Ungunst der Zeit,
der Schwierigkeit der \ erhältnisse. der allgemeinen
L nzulänglichkeit aller menschlichen Zustände und
Bemühungen deutlich bewusst bleiben und uns von
einem billigen Optimismus im Hinblick auf
dauernden Fortschritt fernhalten. Das soll uns nicht
abhalten, da, wo wir stehen, aus allen Kräften das
zu tun, v as möglich ist und uns von unserm besondern

Standpunkt aus gut und richtig scheint. Wir
wissen, dass wir es nicht erreichen, aber wir müssen
uns darum bemühen, als ob es erreichbar wäre.
Das klingt nur paradox — in M irkliclikeit setzt
sich jede fruchtbare Leistung aus scheinbaren
M idersprüchen zusammen, die. logisch unvereinbar,
sich im lebendigen Menschen ganz von selbst
auflösen. E. M.

Rudolf von Tavels Werk
Der Basler Dr. Max Bräm steckt sich mit seiner hei

A. Francke erschienenen Studie *) zum Ziele, den Aicht-
hernern den « kräftigen Mundartdichter» Rudolf von
Tavel besser bekanntzumachen. Er bezeichnet Tavel
als «einen Wegbereiter zu wahrein Schweizertum».
dessen erzählendes M erk als « eine Fundgrube tiefer
Gedanken, die ihn (Tavel) an die Seite unserer Grossen
heben». Bräm möchte deshalb in recht vielen Landsleuten

die Liebe zu Tavels Schaffen wecken, damit sie
das « eidgenössische Empfinden und Denken das
Tiefmenschliche dieses Schweizerdicliters erkennen und
finden ».

Schon diese Zielsetzung und deren Begründung muss
jeden Berner svmpathiseh berühren und sollte recht viele
veranlassen, das dem LTnfange nach bescheidene, im
Inhalt aber um so gewichtigere M erklein zu lesen. Der
Leser wird dann finden, dass es, obwohl in erster Linie
an Nichtberner gerichtet, auch dem Berner recht viel

*) Rudolf von Tavels IFerk. als Ausdruck schweizerischen
Denkens und Empfindens. Eine Einführung in Tacels
Gedankenwelt. Verlag A. Francke A.-G.. Bern. Brosch. Fr. 3.50.

zu sagen hat, dass es auch ihm manches Türlein zu
tieferem Erkennen des Tavelschen Werkes öffnet. LTnd

darin liegt die eine Begründung, varum vir es etwas
ausführlicher besprechen.

Eines der acht Kapitel vidmet Bräm dem Humor
Tavels. Es ist das kürzeste. Bräm geht es eben darum,
schon rein äusserlich zu belegen, dass Tavel mehr ist als
ein unterhaltender Erzähler, dass dieser nicht in erster
Linie urkomische Situationen schaffen und seine Leser
zum Lachen bringen vill. So nehmen denn auch die
Kapitel « Die Familie» (Liehe und Ehe). « Die
Freundschaft», « Der Staat». « Die Landschaft in Tavels
Erzählungen» den Hauptraum ein. Als Grundlagen dienen
Bräm die vichtigsten Romane Tavels: Ring i dr Chetti.
Der Frondeur, Meischter und Ritter. D'Haselmuus.
Lnspunne. Schtärn vo Buebebärg. D'Frau Kätheli und
ihri Buebe, Ds verlorene Lied u. a. Mit behutsamer
Hand und liebevoller Einfühlung werden die erzieherischen

Leitgedanken und der ethische Grundgehaltr* C

herausgearbeitet und mit vorzüglich ausgewählten
Stellen belegt. Mählich rundet sich das Bild und lässt
das Tiefmenschliche der Tavelschen Erzählerkunst, das

v ahre Schweizertum. zu dem er erziehen will, vor uns
erstehen:

Ein auf dem A olksempfinden aufgebauter und vom
A olkswillen getragener Staat ist nur möglich und hat
nur Bestand auf der Grundlage einer Vahren sittlichen
Gemeinschaft. Liehe, Freundschaft, Treue. Toleranz.
Opferwillen, Bereitschaft zum Dienen, Selbstbeherrschung

sind die Stützen des Gemeinschaftslebens. Die
Keimzelle dieser Tugenden ist die Familie.

Das Liehesieben ist der Grund, auf dem das Haus
der Familie ersteht. Die Ueberwindung der irdischen
Liebe, der A erzieht auf Liebstes als Gehorsam gegenüber

einer höhern Pflicht kann aber auch zu einer
gewaltigen Kraftquelle werden. Derartiger A erzieht
braucht nicht LTntreue zu sein.

Alit Härte und Strenge, gepaart mit Güte des
Herzens. Langmut und Gedidd erzieht der A ater seine
Kinder, vorab die Söhne, führt sie auf den rechten M eg
und befähigt sie, selbst an der kleinen Gemeinschaft
der Familie und der grossen des A olkes weiterzubauen.

Die v ahre Alutter lebt und denkt im Geiste ihres
Gatten. Sie stützt, fordert, durchwärmt, vergoldet das
AA erk ihres Alannes und überzeugt so die Kinder, dass

die Lebensführung im Geiste der Familie die richtige
ist, sofern der rechte Gemeinschaftssinn zur Erhaltung
des A alerlandes erwachsen soll.

AA enn die Erziehungsmassnahmen von A ater und
Alutter. nach diesem Ziele strebend, einander ergänzen,
werden die heranwachsenden Menschen in gebundener
Freiheit zu ihrem eigenen Wohle und zur Erhaltung des

staatlichen Gemeinwesens erzogen. Die Familie wird
so zur innersten Zelle des Staatswesens. Sie erzieht zu
wahrer Freundschaft, zur Bändigung des persönlichen
AA illens, zur Unterordnung des Einzelvillens unter die

Forderungen der Gemeinschaft. Sie lehrt, dass Freiheit
nicht Zügellosigkeit ist, dass jedes Glied auf irgend eine
M eise dem andern zu dienen hat. Sie befähigt,
persönliche M iinsche und Ansprüche dem Gemeinwohl zu
opfern, seinen AA illen dem AA ohle anderer dienstbar zu
machen. Toleranz zu üben, die Meinungen Andersdenkender

zu achten und zu ehren, und beweist, dass zum
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Regieren nur fähig ist, wer selbst gehorchen, sich selbst
beherrschen kann.

Die Aufhellung dieses Gedankengutes wirkt nicht
lähmend, tötet keineswegs die Lust, sich in das V erk
Tavels zu vertiefen. Im Gegenteil! Bräms Ausdeutungen

der Tavelschen Dichtung locken und reizen zurö C1

Lektüre, zum Ueberprüfen, fördern das Verständnis
und öffnen neue Aspekte. So bildet seine Studie — und
das ist der zweite Grund, warum wir ihr eine ausführliche
Besprechung widmen — einen wertvollen methodischen
Beitrag. Sie beweist, dass sinnvolles Besprechen und
Ausdeuten eines Kunstwerkes, behutsames Eindringen
in die Gedankenwelt des Dichters nicht« ausquetschendes

Zerpflücken und Zerfasern»,« pietätloses Sezieren»,
« profanisierendes Zerreden» bedeutet.

Eiuen Vorbehalt möchten vir freilich zum Schlüsse
noch anbringen. Der Verfasser wünscht im \ orwort.
seine Schrift möchte vor allem den V eg zur Jugend
finden. V ir können ihm hier nicht folgen. In die Hand
der Jugend gehören in erster Linie die Bücher Tavels,
nicht eine Schrift über ihn und sein V erk. Bräms
Schrift enthält die «nur leicht veränderten \orträge»,
die er in Basel gehalten hat. V ir müssen gestehen,
dass uns diese sehr problematisch erscheinen, wenn sie

nicht mit ausgiebiger Lektüre verbuuden waren. Das

Analysieren, Klassifizieren und Rubrizieren an sich liegt
der Jugend nicht. Es wäre auch, nicht unterbaut und
veranschaulicht durch entsprechende Lektüre, ganz
immethodisch. Dagegen ist die Jugend — wenigstens
die ernsthaften Leser unter ihr — für mass- und
sinnvolle Besprechung des Gelesenen oder \ orgelesenen,
für Deutungen und gedankliche \ ertiefung empfänglich

und dankbar. Und so scheint uns, die Brämsche
Schrift richte sich vorab an den Lehrer. Sie wird ihm
bei seiner \ orbereitungsarbeit brauchbarer Gehilfe sein
und wertvolle Dienste leisten. P. F.

f Robert Krenger Ein gar herzlieber Gesell,
Herr, 's ist ewig schade

Ja, das war er uns allen, unser Robert Rrenger.
der am 28. November für immer die Augen geschlossen.r* ir
und den wir am 1. Dezember, einem lichten M intertag,
zu Thun der allesverzehrenden Flamme überlassen
mussten, die uns von dem guten Menschen nichts übrig
Hess als ein geringes Häuflein Asche, aber auch ein
liebes Gedenken, das dauern wird, so lange ein
Siebenundfünfziger noch atmet.

Er hat unserer Seminarklasse, einer recht turbulenten

Schar jugendlicher Schwärmgeister, die eine
rechte Mühe hatten, aus dem gärenden Jäs den V eg
zum geläuterten kameradschaftlichen Ausgleich und Zu-
sammenschluss zu finden, ungemein viel Gutes getan.
Er war der guten Mittler einer, ruhigen Blutes und stets" O

heiteren Sinnes und schon zu dieser Zeit ein
Seelenkundiger, der. wenn s allzu schief gehen und guter
Zuspruch versagen wollte, eines unserer Leiblieder
anstimmte : « Zu oberst iu Europas M elt», oder irgend
einen andern Kantus, «und alles war wieder gut!»
Darum liebten, schätzten und achteten wir ihn alle,
und treu hielt er auch zu uns. versäumte keine unserer
Klassenzusammenkünfte. End selten einer konnte
später über die tollen Jugendstreiche und Seitensprünge
so herzlich lachen wie er.

Vach dem Austritt aus dem Seminar, im Herbst
1895, ward ihm eine der schwersten Bürden aufgeladen,
die einem jugendlichen ^ olkserzieher je warten: Er
wurde Lehrer an der Knabenerziehungsanstalt zu
Aarwangen. Aber es heisst nicht umsonst: Ein jeder wird
besteuert nach \ ermögen! Robert Krenger machte
diesem Spruche Ehre: er bewährte sich in der schwierigen

Stelle, war nicht nur in der Schulstube der erste
an der Arbeit, sondern auch, wenn es hinaus ging auls
Feld. Und auch hier: V ollte es je seinen Zöglingen, die
an ihm hingen wie an einem lieben ältern Kameraden,
sauer werden bei dieser oder jener Feldarbeit, gleich
hatte er ein Liedlein zur Hand : « und alles war w ieder
gut!»

Lehrer, die mit ihm an jener Anstalt wirkten,
erklären noch heute: Schade! Er hätte einen
Anstaltsvorsteher abgegeben, wie wir sie im Lande Bern so sehr

nötig hätten.
Sechs volle Jahre hielt er in seiner schwierigen Stelle

aus, zum Segen zahlreicher verschupfter Knaben.
Aber auch für ihn war es keine verlorene Zeit. In der
Abgeschlossenheit des Anstaltslebens vertiefte er sein
Seminarwissen. Dort erwachte auch, im täglichen
Eingang mit all den \ erschupften, sein soziales Gewissen;
dort legte er den Grund zu seinem sozialen Fühlen und
Denken, das ihn dann später, als er nach Langenthal
übersiedelte, 1903. zum Grütliverein und mit diesem in
die sozialdemokratische Partei führte, um. nach seinen
Kräften, am Aufbau einer bessern Gesellschaftsordnung

tätigen Anteil zu nehmen, getreu der Losung: Seid
Täter des Portes und nicht Hörer allein! — \ or
Langenthal. wo er nunmehr als gereifter Mann seine besten
Kräfte als Lehrer erfolgreich einsetzte, hatte er zwei
Jahre an der Dorfoberschule von Aarwangen gewirkt.

Robert Krenger hatte sich als reiner Idealist der
Lösung sozialer Probleme zugew andt. Sein realer Sinn
bewahrte ihn vor doktrinären Phantomen. V as erreichbar

war, lockte ihn mehr, und da half er wacker mit,
griff rüstig in die Speichen und brachte den Karren ins
Rollen. So bei der Gründung der Ferienkolonie, deren
Betreuer er über zwanzig Jahre lang war: so auch bei
der Einführung des Handfertigkeitsunterrichts in den
Primarschulen von Langenthal.

Diese Kleinarbeit w urde vom 5 olke aber auch
gewürdigt: man schätzte den bescheidenen Lehrer und
übertrug ihm im Laufe der Zeit eines der höchsten
Aemter. das ein Bezirk zu vergeben hat. Er wurde
Amtsrichter, und er sass da als der rechte Mann am
rechten Platz, er, dieser senkrechte Charakter, er. mit
seiner Menschenkenntnis und seinem tiefen sozialen

Empfinden.
Aber auch als würdiger Volksmann vergass er eines

nie: Die Macht des Gesanges! Er war ein eifriger
Sänger, nicht nur im Kreise seiner Kollegen, im ober-
aargauischenLehrergesangverein: er erkannte auch früh,
dass der Gesang in der Arbeiterbewegung eine bedeutsame

Mission zu erfüllen hat. End hier stellte er seinen
Mann, mutete sich neben seiner Schularbeit, der er mit
Leib und Seele verpflichtet war, zeitweilig nur zu viel
zu, so dass er hier abbauen musste. so schwer es ihm
auch fallen mochte.

Es hätte sicher etwas gefehlt, wenn diesem Freund
des edlen Liedergutes zum Abschied nicht auch ge-

747



sungen Morden Märe. Lud siehe da! Wie ans höheren
Sphären erklang Johannes Brahms" Hymnus:

O Tod. wie bitter bi-t du.
wenn an dich gedenket ein Mensch.
der gute Tage und itenug hat.
und dem e- wohl ireht in allen Dingen...

Es w ar eines der Lieblingslieder des Dahingegangenen.

und sein jugendlicher Freund und Kollege. Ernst
Binggeli aus Bleieiibaeh. fand den ergreifenden
Ausdruck dazu.

In Langenthal hatte Robert Krenger auch daran
denken dürfen, einen eigenen Hausstand zu gründen.
In seiner Kollegin. Lina Kunz, fand er die liebe- und
verständnistolle Weggefährtin. Ach. wie leer muss ihr
das schöne Heim t orkominen. das sie sich am Thunersee
erbaut haben, den Lebensabend darin zu t erbringen!
Wie kurz bemessen Mar dieser Lebensabend für den

guten Robert! Ihr. der Sohwergeprüften tor allem gilt,
wie unser Klassenälteste. Gottfried Henggi. in seinem
gehalt- und trostreichen Abschiedst! ort so trefflich
ausgeführt hat. unser herzliches Beileid. Es gilt aber auch
all den lieben \ erMamlten und Freunden des J ereM igten,
die ihn mit ihr. mit uns terloren haben. P. B.

f Oberst Alfred Barben
Direktor der « Astra » A.-G., Steffisburg.
gestorben am 29. Dezember 19 t f

Die Tage kommen, die Tage gehn.
der -rhon-te Tag hat kein Be-tehn.
ob Lenz und Sommer -chmurkt die W elt.
ra-eh kommt der Hcrb-t in- Stoppelfeld.
e- -au-t. es schneit, e- friert: doch dann —
da- (.hri-tkind zündet die Lichter an!

Die Jahre kommen, die Jahre gehn.
der schon-te Tag hat kein Be-tehn.
"- i-t einmal -o ron Gott be-tellt:
man -cheidet täglieh von der Welt!
Der dunkle Abend kommt, nnd dann — — —
Da- Christkind zündet die I.iehter an!

Dies Maren die letzten Worte von Oberst Alfred
Barben. Sie bildeten den Sebluss einer Ansprache,
gehalten an einer SoldateiiM eihnaehtsfeier in Interlaken.
W ährend die \ aterlandsliv nine ertönte, verschied Alfred
Barben, vom Schlage getroffen, vor dem strahlenden
Weihnachtsbaume. L nsere Armee verliert einen tüchtigen

Offizier, die« Astra» A.-G. in Steffisburg ihren
unternehmenden, m eitblickenden Direktor, die TO.

Promotion des Staatsseminars einen treuen Klassenkameraden;

die Familienangehörigen trauern um ihren liebevoll

sorgenden \ ater.

Alfred Barben verlebte seine Jugendjahre in Hon-
drich und trat 1905 mit den '\ orkenntnissen. die eine

gute ländliche Schule vermitteln kann, ins Seminar
Hofwil ein. Er Mar ein rechter Oberländer. Energiegeladen,

meisterte er mit Ausdauer und festem W illen
die ScIim ierigkeiten, die sich ihm entgegenstellten.

Damals bestand zwischen einzelnen Lehrern und
ihren Schülern oft nicht das \ ertrauensverbältnis. das
heute selbstverständlich ist und die Grundlage jeder
fruchtbaren Erziehung bilden sollte. Mathematik stand
im J ordergruml aller Fächer, und wer hierin Mühe
hatte, machte in Hofwil trotz anderer guten Leistungen
eine rechte Leidenszeit durch. Alfred Barben war
mathematisch begabt, und die Erfolge seiner zielbew ussten

Arbeit auch in Fächern, die ihm nicht besonders lagen,
schufen ihm den festen Boden unter den Füssen, der
es ihm erlaubte, für sein und seiner Kameraden Recht
auf Biegen und Brechen einzustehen.

Im Frühling 1909 erwarb er sich nicht nur das Pri-
marlehrerpatent. sondern bestand auch mit Erfolg die
Fachprüfung zur Erteilung von Französischunterricht
an erweiterten Oberschulen.

Alfred Barben wirkte während drei Jahren als Pri-
marlehrer in der Gemeinde Schmocken auf Beateilberg,
studierte hernach an der Hochschule in Bern und wurde
als Sekundarlehrer nach Steffisburg gewählt. Dann

setzte er seine Studien als
Chemiker fort und sammelte
auch im Auslände Kenntnisse
und Erfahrungen.

Barbens eigentliches
Lebenswerk war die « Astra ».
Diese Fabrik =t and auf sellw a-
chen Füssen, als der junge
Chemiker zu ihrem Betriebsleiter

ernannt wurde. Mit
zäher Ausdauer hat dieser auf
seinem Posten gearbeitet.
Heute darf die «A-tra» als
ein Musterbetrieb in ihrer

Art bezeichnet werden. Sie steht auf sicherer finanzieller
Grundlage, ist mit modernsten Maschinen ausgestattet
und arbeitet nach den neuesten wissenschaftlichen
Forschungsergebnissen. Die Arbeiter haben durch I.ohn-
zulagen und W ohlfahrtseinrichtungen teil an den Ge-
v\iiinüberschüssen des L'iiteriiehmeiis. «Direktor
Barben» verlangte viel von seinen Untergebenen und
duldete keine Aachlässigkeit. « \ ater Barben», wie er in
den Fabrikräumen genannt wurde, verstand jedoch
durch seine freundlichen L mgangsformen und seine
Anteilnahme am Schicksal jedes einzelnen ein schönes ^ er-
trauensverhältnis zwischen Direktion und Arbeiterschaft

zu gründen. Als hoher Offizier kannte Alfred
Barben den W ert der Leibesübungen. Seinen ihm
anvertrauten Arbeitern wollte er mehr als« Firmensport»
bieten; denn er wusste. tlass zu einem gesunden Körper
eine gesunde Seele gehört. An den Feierstunden der
« Astra» wirkten ein « Astra »-Sängerchor und ein
« Astra »-Musikvereiii mit.

Auch als Fabrikdirektor blieb Alfred Barben mit
den Seminarkameraden der TO. Promotion eng verbunden.

Lebhaft interessierte er sich um alle Fragen der
Lehrerbildung lind nahm an der Entwicklung des
Staatsseminars regen Anteil. Er v erleugnete den Lehrerstand
nie und war stolz darauf, daraus herv orgegangen zu sein.

Die bernisohe Lehrerschaft wird dem grosszügigen
Menschen, der über Schulstubenw ände und Fabrik-
mauerii hinaussah, ein gutes Andenken bew ahreil. Kz.

Für bescheidene Ansprüche, gediegen in Ausfuhrung und mit sehr
guter Tonwiedergabe, empfehlen wir den

Deso 451 zu Fr. 375.—
Er ist der meistgekaufte Apparat

Radio Kilchenmann 251

das gute Spezialgeschäft am Münzgraben 4, Bern, Telephon 51545
Tausch - Teilzahlung - Reparaturen
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Aus dem Schweizerischen
und dem Bernischen Lehrerverein

Stiftung der Kur- und W andei Stationen des SL\ AA lr
vermitteln uii-ern Mitgliedern «amtliche Lehrmittel au- dem
kantonalen Lehrmittelv erlag der Stadt Basel mit 20—30 °0
Rabatt, so also auch die Landkarte beider Ba-el zu fr. 1. TO

-tatt Fr. 2. 10.

Da- Verzeichnis der Lehrmittel erscheint im neuen 3. Teil
der Vu-wei-karte. die Ende Februar zur Au-gabe gelangt.

Fur die Stiftung: Frau C. Midier- IT alt. 4u (Rheintal).

Möglichkeiten einer Kulturerneuerung. Dr. Gasser. Dozent
an der Universität Basel, sprach innerhalb de- ion der Sektion
Oberhasle des BLf arrangierten A ortragszvklus über die
Gemeindeautonomie. \n einleuchtenden Bei-pielen au- dem
In- und Au-land wies er nach, wie innerhalb des Tvpi-rh-
Schw eizeri-< hen em ganz eigenartiges Ferment tatig ist: ein
Ferment des _Au-balancieretis politischer, weltan-< haulu her
oder wirt-chaftlicher Gegen-atze. Vuch wo man «ich vorher
die Kopfe blutig ge-chlagen hat. -itzt man nachher wieder
zusammen an denselben Ti-ch und -pricht miteinander.
Die-e Art fuhrt Dr. Ga—er zurück auf die prakti-ehe
Gewöhnung durch den genossenschaftlichen Aufbau un-ere-
Staat-we-en-. der den Einzelnen verantwortlich und dadurch
«elb-tandig macht. Da- Gegenteil l-t im obrigkeitlichen
Beamtenstaat der Fall, wo das Prinzip der Subordination,
des blinden Gehorchen- herr-cht. Dr. Gas-er nannte de-halb
als fundamentale Bedingung eine- europai-c hen A\ lederaui-
baues die Starkuno dieser Gemeinde-Autonomie. Tat-arhlich
belegt der \ erlauf der eidgeno««i-cheii Ge-chichte die These
Gas-er-. Der Höhepunkt eidgenos-i«cher Ge-chichte gipfelte
im W ider-tand gegen die «Gott-gegebenen Ordnungen»
deMittelalter-: ihr Tiefpunkt und grosster \ erfall war. als sie
den Kräften, die sie ausserhch be-iegt hatte innerlich verfiel:

Der Anmas«ung obrigkeitlichen Gehabens patrizi«eher
Familien-Clans einer«eit- und der Primitiv itat v on Bekenntni—

zwang und Ketzergerichten ander-eit-. Die Gemeindeautonomie

ist eine der A orau—etzungen freiheitlicher Entwicklungen.

Es ist nun intere-sant. die Di-ku—ion im Grossen Rat
über das neue berni-che Kirchenge«etz zu verfolgen, über
welches der Kirchendirektor -agt. da-« e« eine « Korrektur»
der weitgehenden Selb-tandigken der Kirchgemeinden bilde,
da die-e eine «Gefahr» fur che Latide-kirche bedeute.
Man hofft in diesen Krei-en. durch Verkleinerung der
Selbständigkeiten der einzelnen Gemeinden zugun-ten eines
kirchlichen Zeiitralau—rhu—e-. der über die Gemeinden hinweg
alle innerkirchlichen Dinge ordnen mochte, eine gro-sere
äussere Geschlossenheit zu erringen. So konnte denn auch
der Sprecher der Mehrheit in der berni-chen Kirehen-vnode
sagen, da-s die wahre Kirche das Gegenteil der Demokratie
sei. Zum Glück fanden -ich im Grossen Rat Manner. die den
Mut hatten, bei der Le-ung de- Ge-etze- Tendenzen entgegenzutreten.

die ein autoritäre-, katholi-ierende- Kirchentum an
die Stelle eine- toleranten Gei-te- setzen wollten. Offenbar
ist im Schweizerv olk immer noch eine Schicht da. che Kappelerkriege

nicht notig findet.
Aehnliehe Tendenzen, wie -le -ich im Kirehenge-etz

zeigen und Gestalt annehmen mochten, -ind übrigens auch
im Entwurf zum neuen Schulge-etz des Kanton- Zurich zu
finden. Hier wird die Staat—chule zu einer Institution
angebaut. die bis in die \\ ohiistuben hinein die Richtlinien
einer zentralen Behörde tragen -oll. Wie weit eine -olche
Entwicklung dem widerspricht, wa- Pe-talozzi als « A olk- »-
Schule schaffen wollte, entgeht den meisten. Iii- sie die Folgen
spuren. Die morali-ohe Autorität de- Ge-etze- -tarkt dann
auch in jenen ballen dem Beamtentum den Rucken, wenn e-
erklart* « E- i-t möglich, da-s Sie recht haben. Aber darum
handelt e- -ich nicht. W ollen Sie gehorchen oder nicht
gehorchen »

E- i-t de-halb naheliegend, in diesem Zusammenhang auf
ein W erk aufmerk-am zu machen, das noch heute. 300 Jahre
nach «einem Ent-tehen. nichts von seiner ursprünglichen
Fri-che eingebu—t hat. E- i-t dies John Wiltons -prach-
gewaltige «Rede an die Lord- und die Gemeinen», eine
Rede zugun-teu der Gei-te-freiheit und Toleranz. Durch
-eine ur-prungliche. ent-chiedene Gei-teskraft i-t das Werk
zu einem I rziehung-bueh England- geworden. Der dann
waltenden Gesinnung verdankt England, das- es die tödliche
Kri-e im Kampf gegen den autoritären A ational-oziali-mu-
be-tehen konnte. AA ir zitieren darau-:

«Ich verachte einen Lehrer, der -elb-t gehorchen um-«
wie ein Schuljunge. Es i-t mir unerträglich, von jemandem
Lehren entgegenzunehmen, der selb-t nach eines andern Pfeife
tanzen mu—. wahrend er -ich mir naht».

« Gewi—e Leute beklagen «ich -tandig über kirchliche
Spaltungen und erachten es al- da- gro—te L ngluck da«-
irgend jemand von ihrer eigenen Meinung abweicht. Weder
können -ie geduldig einen andern anhören, noch können -le
überzeugen. Hingegen mu«« alle- unterdrückt werden, wa-
-lch nicht in ihrem Credo findet. Diese -ind die L nruhe-
-tilter. die-e sind es. die die Einheit zer-toren. die es andern
nicht erlauben, jene zerstreuten Stucke zu -ammeln. die zum
Ganzen der W ahrheit fehlen ».

«Wer alles reiflich zu uberlegen pflegt, weis- recht wohl,
da-- un-er Glaube und unsere Erkenntm-kraft am be-ten
durch Lehmig ge-tahlt werden, genau wie unsere körperliche
Kon-titution. Fhe-st die Wahrheit nicht -tändig fort, -o
verwandelt «ich ihr W a—er in einen ekelhaften Pfuhl von
Langweile und toter Tradition». H. W.

Fortbildungs- und Kurswesen
Schweizerischer Lehrerbildung-kuis in Chur 1945.
1. Kurs fur leichte llolzarbeiten. Fur die«es Jahr i-t neben

dem vierwöchigen Emfuhrung-kur- in HoRarbeiten. dessen
Au-weis zur Leitung von Sehulerkur-en berechtigt, ein 7wolf-
tagiger Kur- fur leichte Holzarbeiten 111 Au--icht genommen.
Die-er Kur« i-t in er-ter I inie fur T ehrkrafte an Spezial-
klas-en. Anstalten. kleinen Ge-amt-chulen ohne Ilobelbank-
werk-tatte gedacht, also für Lehrer und Lehrerinnen an
Schulen, wo die Durchfuhrung der üblichen Ilobelbankkurse
nicht möglich i-t. der Handarbeitsunterricht m -tark
vereinfachter Vrt aber eingeführt werden -ollte. Die-er Kur-, der
eine grundliche Werkzeugkunde vermitteln will. i«t auch fur
Lehrerinnen be-timmt. Jede- Jahr melden -ich -ol< lie fur
den vierwöchigen Hobelbankkur-: doch können die Anmeldungen

mei-t nicht heruek-ichtigt werden, weil die Vbtei-
lungen -tark be-ueht -ind. Der vierwöchige Kurs i-t fur
Lehrerinnen zu au-treiigend: zudem kann da- Arbeit—

programm auf die be-ondern Bedurfiii—e die-er Leiterinnen
von Spe/ialkla-sen oder kleinen Ge-amt-chulen zu wenig
Ruck-icht nehmen. All diese Grunde führten zum Ent-
-chlu-s. die-e« Jahr einen be-ondern Kur- in Aussicht zu
nehmen.

2. Schnitzkurs. An-chlie—end an den genannten
Kurfindet noch ein zweiwöchiger Eintuhrung-kur- m- -c hwedi-che
Schnitzen (Schnitzen au- dem Block) statt, an dem sowohl
Lehrer wie Lehrerinnen teilnehmen können. I nerla--liche
A orau—etzung i-t aber die Ab-olvierung eine- frühem -chwei-
zeri-ehen oder kantonalen Hobelbankkur-e- oder de- dem
Schnitzen vorangehenden Kur-e- fur leichte Holzarbeiten.

Durch die-e beiden Kur-e «oll die Einfuhrung der Holz-
arbeiten auch an Schulen ermöglicht werden, wo voll-tandig
au-geru-tete Werkstatten fehlen oder wo. wie an Spezial-
klas&en. der Handarbeit-unterrieht nur mit einem stark
vereinfachten Programm möglich i-t.

\ahere Angaben enthalt der Kur-prospekt. der von Mitte
Alärz an bei allen Erziehung-chrektionen und bei der Kur—
direktion in Chur (Cl. Gritti. Lehrer. Malan-er-tra—e 27)
erhaltlich sein wird. O. B.
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Verschiedenes
Schulfunksendüngen des Winterprogramms 1944, jeweilen

10.20—10.50 Uhr.
21. Februar: Murmeltiere im Winter. In einem Gespräch mit

Peter Fähnrich. W lldhuter in Schwendi bei Frutigen.
erfahren die Schulfunkhorer aus den interessanten Erlebnissen

de** W lldhuter» da« W ichtig«te über das Murmeltier
und seinen \\ mtersehlaf.

23. Februar: 41arm In einer Hörfolge schildert Dr. Eugen
Teucher. Zurich, wie in früheren Zeiten IS achrichten
übermittelt wurden, d. h. wie in Kriegszeiten, bei W asser- und
Feuersnot alarmiert wurde.

Der Landdienst muss weitergehen! Die immer schwieriger
werdende Lebensmittel-Versorgung unseres Landes erfordert
eine noch gro««ere Kraftanstrengung aller, um die genugende
Ernährung unsere« \ olke« sichern zu können. Jeder
Schweizer und jede Schweizerin und ganz besonder» unsere
Jugend muss -son einem starken Willen zum Durchhalten
und zum Zusammenhalten be«eelt «ein.

Deshalb gilt e«. auch im Jahre 1945 den Landdienst fur
alle dazu Pflichtigen lückenlos durchzufuhren. W er sich durch
allerlei Wittel \on der harten, aber schonen Arbeit zu drucken
sucht, schadet der Heimat. Im die beliebten Landdien«t-
gruppen fur die weihliche Jugend wieder durchfuhren zu
können. veran«taltet da« eidgenössische Kneg«-Industrie- und
- Arbeit«- \mt jetzt schon unentgeltliche Kurse fur
Gruppenleiterinnen. Wer sich fur die schone und viel»eitige Aufgabe
intere«siert. darf bei diesem Amt die notwendigen Erkundigungen

einziehen. Wer freiwillig über den dreiwöchigen
obligatorischen Einsatz hinaus Landdien»t tun will, ist herzlich

willkommen. Es fehlt an Arbeitskräften. Die überlasteten
Bauerinnen «md dankbar fur jede Helferin, die guten W lllen«
ist. Deshalb mutig zugegriffen! Dien«t an der Heimat ist
im 6. Kriegsjahr, auch wenn es das Frieden«jahr werden sollte,
notiger denn je! R' V

Wir müssen helfen! Ich mus« mich wundern, das« es
wirklich berni«che Schulklassen gibt, die noch kein Patenkind
der Kinderhilfe \om Roten Kreuz übernommen haben.
Meine kleinen Schuler. 22 Erstklassier m einem Bergtal. v er-
dienen die Batzen selber, die sie iede Woche bringen. So
können wir jeden Monat die 10 Iranken einschicken. Die
Kinder sehen ein. wie gut es uns immer noch geht. «I iebe
deinen Vaclisten...» wird «o in die Tat umgesetzt.

Jede Klas«e (oder zwei zusammen) sollte e« sich zur
Ehrenpflicht machen, eine Patenschaft bei der Sektion Bern.
Kinderhilfe des Roten Kreuzes, anzufordern (Bernastra««e 68).
Da« Patenkind im Kriegsgebiet wird sein Leben lang dankbar
sein! L. St.. Zw.

Aus dem Reich der Milch. Zahlen fur das volksuirtschaft-
hche Rechnen. Eine der bemerkenswertesten statistischen
Arbeiten unseres Landes i»t die zahlenma«sige Dar«tellung \on
Milchproduktion und Wilchverwertung. wie «le uns alljährlich

das Bauernsekretariat in Brugg in der « \lilchstatistik
der Schueiz» \orlegt (letzte Ausgabe fur das Jahr 1943). Die
Grundlagen dazu liefern genaue Erhebungen, die \on den
Milch\ erbänden durchgeführt werden. Die Milchproduk-
tionsziffer (1943: 21 900 000 Zentner) ist allerdings eine
Schätzung. Aber es ist eine Schätzung, der man trauen darf.
Seit der Einfuhrung der Rationierung konnte man auch die
schwer zu erfa««enden Alpensennereien einbeziehen. 4000
Betriebe dieser Art lieferten 1943 fast 400 000 q Milch. Freilich

hat sich dann herausgestellt, dass wahrscheinlich die
Schätzungen fur die Gesamtproduktion zu hoch v eranschlagt
waren. Sie betrug im Durchschnitt der Jahre 1931 bis 1942

25,733 Milk q. Seit 1939 wurden grosse Anstrengungen
gemacht. die Zahl der Milchtiere und damit die gesamte
Milchproduktion zu halten: im ersten Kriegsjahr hatten wir noch
926 400 Milchkühe und 152 000 Milchziegen mit einer ge¬

samten Milcherzeugung von 26 930 000 q. 1943 zahlte man
822 578 Kühe und 163 194 Ziegen mit der schon genannten
Produktionsziffer.

In der I erwertung der Milch sind wahrend des Krieges
bedeutsame Veränderungen eingetreten. Bemerkenswert und
trostlich ist die Feststellung, dass die Menge der Milch, die
den Konsumenten als Trinkmilch zur Verfugung steht, nicht
zurückgegangen ist. Sie belauft sich auf 6.3 Mill. Zentner.
Die 4usfuhr \on Milch und Milchprodukten, die ^or dem
Krieg einen W ert \ on 40 bi« 54 Mill, im Jahr hatte, sank im
Jahre 1943 auf einen W ert \ on rund 6 Mill. Fr. Fur das Land
selh»t blieben 18.638 Mill, q Milch und Milchprodukte in Milch
umgerechnet verfugbar. was einem Verbrauch 's on 431 kg je
Einwohner entspricht.

Die noch \or 10 Jahren erfolgreich geführte Verbrauchs-
uerbung fur Vilich hat heute nur eine kleine Bedeutung. Den
Bemühungen der Propagandazentrale der Schweizerischen
Wilchkommi«sion in Bern ist es dank günstiger V erfugungen
des Kriegsernahrungsamte« geglückt, die Abgabe "son Milch
in den Schulen an -fielen Orten aufrecht zu erhalten. Daruber
wird ein demnächst erscheinender Bericht « Milch im Wandel
der Zeiten » Au»kunft geben. M. Javet.

Buchbesprechungen
Adolf Portmann. Grenzen des Lebens. Eine biologische Im-

schau. Fr. Reinhardt. Basel. Geb. Fr. 4. —.
Das hübsch ausgestattete Buch enthalt acht Radio-

v ortrage de» bekannten Basler Zoologieprofessors. Die tiefen
und interessanten Fragen naturw i«sen«ehaftlicker Forschung
aus den Grenzgebieten des tierischen und menschlichen
Lebens greifen aus dem Unscheinbaren das Bedeutende
heraus und sind ohne weiteres auch jedem Laien verstandlich.
An den Grenzen des Lebens tun wir auch Blicke in die W elt
des Unerforschten. Eine Menge bedeutender Einsichten
bleibt uns als Gewinn zurück, wenn wir das künstlerisch
und in Ehrfurcht 's or der Schöpfung geschriebene Buch
gele»en haben.

4dolf Portmann. Vom Lrsprung des Menschen. Ein
Querschnitt durch die Forschungsergebnisse. Friedr. Reinhardt.
Basel. Kart. Fr. 2. —.
Eine weitere Folge 'von Radiovortragen behandelt in

leicht verstandlicher Form die Abstammungsfragen. Prof.
Portmann zeigt vorerst einen Querschnitt durch die For-
«chungsergebnisse. bringt aber auch neue Ge«icht«punkte zur
Darstellung, wesentlich verschieden von denen Darwin« und
dessen Junger. « Die Grosse unserer Eigenart feststellen,
das heisst den Abstand bestimmen, der den Menschen vom
Tier sondert. » « Alle VV ege des Forschen» und des Ge-

staltens müssen sich vereinen, um ein Bild unserer Daseinsweise

zu formen, von dem neue Kraft zur Imwandlung
unseres Leben« ausgehen kann. » «Die V or»tellungen v om
I rsprung des Menschen, die heute noch so vielen als gesichertes

Ergebnis der Vaturforschung gelten, sie sind Gebilde des

Denken«, in denen «ich Wahrheiten und vergängliche Ideen
einer vergangenen Zeit seltsam vermengen. Die Bruchstucke
der Wahrheit darstellen, um die wir wissen, aber auch die

ganze Grosse des zu lo»enden Problems zu erfassen, das i»t
unsere erste Aufgabe.» Schon die«e wenigen Leseproben
zeigen, wie sich der Verfasser bemüht, den wahren, ehrlichen
Geist wissenschaftlicher Forschung jedem Suchenden
nahezubringen. F. Schuler.

C. 4. R". Guggisberg. Alpenfibel. Gesteine. Pflanzen. Tiere.
Fr. 3. 80. 84 Seiten. 16 farbige Tafeln. Verlag Hallwag,
Bern.
Em W erk über die Mineralogie. Geologie, Flora und Fauna

der Alpen, das im Format 11 X 15 cm und in der Dicke 6 mm
misst. erweckt zunächst Mi»»trauen. Dazu gesellt sich so-
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gleich die Neugier, zumal bei dem. der die frühem Guggisberg-
Bändehen kennen und schätzen gelernt hat. Hält man sich
vor Augen, was der Autor bezweckt, und prüft man das Büchlein

darauf, wie es diesen Zweck erfüllt, dann weicht da?
Misstrauen bald einem freudigen Erstaunen.

^ er freilich, verführt durch die farbigen Abbildungen
einiger Mineralien. Gesteine, Pflanzen und Schmetterlinge,
glaubt, das M erklein zum Bestimmen dieser Dinge benutzen
zu können, müsste es enttäuscht weglegen. Einzig die Säuger,
Vögel. Reptilien und Lurche sind einigermaßen vollzählig
abgebildet. An Pflanzen finden wir die Bäume. Sträucher
und wichtigsten Zwergsträucher. Die ersten Kapitel aber

/^Tsind dem Bau und der Bildung der Alpen gewidmet, und hier
"exweist sich Guggisberg als ein wahrer Meister der
Vereinfachung. bringt er es doch fertig, auf 23 Textseiten die
wichtigsten gesteinsbüdenden Mineralien, die Gesteine, die
Entstehung der Alpen, die Verwitterung, die Gletscher und die
Talbildung zu behandeln. Die Gefahr, bei solch gedrängter
Darstellung in Lexikon-Stil zu verfallen, ist dadurch
vermieden. dass die Sprache dem Verständnis eines
Mittelschülers angepasst ist. wobei dafür gesorgt ist. dass jeder
Begriff auch wirklich « begriffen » wird. Man kann also mit
diesem Büchlein zwar nicht « geologisieren». wie man mit
einer Flora botanisieren kann, wohl aber kann man mit seiner
Hilfe eine geologische Karte verstehen. Das geologische
Beobachten aber lernt man einzig durch M anderungen mit
dem geologischen Siegfriedblatt in der Hand. H. Adrian.

Dr. .Mar Oettli. Vererbung im Biologieunterricht.
Anregungen zur Behandlung erbhygienischer fragen in den
obern Mittelschulklassen. Brosch. Fr. 1. 50. A. Francke
A.-G. Verlag. Bern.

Die kleine Schrift ist im Auftrag der Hygienekommission
der Schweizerischen Gemeinnützigen Gesellschaft geschrieben
worden. Sie gliedert sich in die drei Abschnitte: V ererbungs-
lehre. Erbhygiene und Erfahrungen mit erbhygienischem
Unterricht.

Aus der reichen wissenschaftlichen Literatur — ein
Quellenverzeichnis steht am Schluss — ist eine Auswahl
von Tatsachen herausgegriffen, die zum Unterbauen der für
den I nterricht wichtigen Kernsätze nötig ist. Den
Auftraggebern und dem Verfasser ist es daran gelegen, dass diese
wenigen Kernsätze im Unterricht nicht al* verfängliche
Themen oder gar als unbequeme \V ahrheiten beiseite
geschoben werden, sondern die Behandlung erfahren, die ihnen
nach ihrer Wichtigkeit gebührt. VV ir erwähnen etwa die
vorbildlich klare und knappe Unterscheidung zwischen

Societe bernoise
des Maitres aux Ecoles moyennes *)

Les belles annees: 1911—1930

En 1911, la SIB. qui venait d'etre serieusement
ebranlee. avait retrouve son equilibre. Otto Graf,
le nouveau secretaire central, se mettait au travail
avec courage et avec entrain. De meine que son
energique predecesseur, Ernst Trösch, il etait sorti
des rangs des maitres secondaires; mais, plus pon-
dere que lui, il etait tout designe pour dissiper la
mefiance qui continuait de separer maitres pri-
maires et maitres secondaires. Fort de la confiance
que lui accordaient les comites cantonaux des deux
societes, il s'attela ä la täche. s'en prenant liardi-
ment aux problemes poses par les circonstances et
par les vceux des collegues.

*) V oir NT° 43. p. 675, et N~° 44. p. 688. des 22 et 29 jan-
vier 1944.

ererbten und erworbenen Leiden, ferner den Hinweis auf
die grosse Gefahr der «Gegenauslese» in unserem Land.
Der Zauber der politisch aufgezogenen Vererbungslehre ist
verpufft: der Moment ist gekommen, wo der Unterrichtende
sich sachlich mit diesem Problem beschäftigen kann und mus«.
Wie dies taktvoll, wissenschaftlich und doch ohne hochschul-
mäsüge Breite geschehen kann, zeigt die vorliegende Schrift.

IL Adrian.

Dr. Otto Sägesser. Gewerbliche Chemie. Lehr- und Experi-
mentierbuch. Verlag A. Francke A.-G.. Bern.
Die Chemie greift in ungeahnter ^ ei*e in alle Lebensgebiete

ein. Jeder Berufsmann macht von ihren Errungenschaften

Anwendung. \\ enn auch gewisse Techniken sich

erfahrungsgemäss entwickelt haben, so sind sie doch auf
Grund chemischer Forschung verbessert und ausgebaut
worden.

Es ist deshalb \ erständlich. wenn heute «schon der Lehrling

in den gewerblichen Berufen in die für ihn wichtigen
chemischen Vorgänge eingeführt wird, um dadurch die
praktische Ausbildung in der Werkstatt zu ergänzen. Aus diesem
Grund hat die Chemie als Teil der gewerblichen Naturlehre
auch Eingang gefunden in die « Normallehrpläne für die
gewerbliche Berufsschule. »

Aber gerade hier ergibt sich die grosse Schwierigkeit, aus
der unendlichen Fülle des Stoffes dasjenige auszuwählen,
was der Gewerbeschüler beruflich nötig hat und was ihm die
allgemeinen theoretischen Grundlagen vermittelt, um sich

später selbst noch weiterzubilden.
Die « Gewerbliche Chemie» gibt nun auf engem Raum

eine gute Verbindung von Theorie und Praxis. Das Behandelte

ist wissenschaftlich begründet, aber die reine Theorie
erscheint stark vereinfacht. Trotzdem ist die Gefahr
gemieden. die Vorgänge nur oberflächlich zu beschrieben. In
den Mittelpunkt des U nterrichts stellt der V erfasser das

Experiment. das einfach und überzeugend durchgeführt und
durch leicht verständliche Figuren erläutert wird.

Für den Chemie erteilenden Gewerbelehrer wird schon
dadurch eine grosse Vorarbeit geleistet. Dazu werden dem
Experimentierenden noch Anleitungen für da* sichere
Gelingen der Versuche gegeben.

Aus diesem Grunde i->t die «Gewerbliche Chemie» nicht
ausschliesslich Lehrbuch für den Schüler, sondern auch V or-
bereitungsbueh für den Lehrer. In einein speziellen Teil
kommt aus dem weiten Gebiet der chemischen Technologie
eine kleine Auswahl von gewerblichen Sondergebieten zur
Behandlung, was dem I nterrichtenden wiederum eigenes
mühsames Zusammensuchen erspart. R. Boss.

Le Comite cantonal de la Societe bernoise des
Maitres aux Ecoles movennes. compose unique-
ment de Jurassiens et preside avec distinction par
J. Meury, directeur du Progvmnase de La Neuve-
ville, fut pour lui une autorite bienveillantc. oü il
trouva des collaborateurs interessants.

II s'agissait alors avant tout de la revision du
plan d'etudes et du reglement des examens de
FEcole normale superieure, ainsi que de la loi sur
les ecoles secondaires: mais. en meme temps, il
fallait lutter energiquement contre la reduction du
subside de l'Etat aux ecoles secondaires et pour des

assurances süffisantes. Et enfin. on etait en train
d'examiner la responsabilite civile des maitres
secondaires, ainsi que les problemes de Finstruction
civique. de 1'enseignement mixte, de la reforme sco-
laire et de la protection de Fadolescence.

Brusquement. la guerre vint tout arreter. La
Societe des Maitres aux Ecoles movennes, tout en

751



continuant de collaborer ä la reforme, urgente, de
1 Ecole normale supirieure, fut absorbie surtout par
la defense des intirets iconomiques: dans les
premieres annies d apres-guerre, ces efforts aboutirent
ä une revision fondamentale. qui permettait aux
maitres secondaires, eux aussi. d'envisager l'avenir
avec confiance. La loi de 1920 sur les traitements
des instituteurs et la creation de la caisse des
maitres secondaires marquent les principales etape
de cette evolution.

Le retour de la prosperite en general et la securite
economique des maitres secondaires en particulier
creerent un terrain favorable ä la reprise de l'itude
des grands problemes pedagogiques. ainsi qu'ä
l'examen de la legislation scolaire et de la reforme
de l'Ecole normale superieure. C'est en 1921 pour la
premiere fois que surgit le probleme du passage d un
degre scolaire ä Lautre (degre primaire — degri
secondaire — secondaire superieur). qui ne cessera
cl agiter l'opinion j usque dernierement.

Lne fois ecartes le danger de guerre et les dif-
ficultes iconomiques. des tensions et des
divergences ne tarderent pas ä se manifester. Dix ans
de collaboration feconde entre les comites canto-
naux. entre les societes et le secretaire central
avaient justifii les conventions qui. ä chaque
periode. etaient renouvelees sans opposition: mais
ce qui s'itait produit jusque vers 1911 entre maitres
primaires et maitres secondaires. devait se ripiter
sous une forme analogue lorsque les maitres de

gymnase eprouverent le besoin de se constituer en
sociiti cantonale pour etre ä meme de mieux
poursuivre leurs objectifs particubers.

On comprend fort bien que les maitres de gvm-
nase aient commence par liesiter sur la voie ä

suivre: ils pouvaient imiter soit l'exemple de la
Societe suisse des Professeurs de FEnseignement
secondaire. soit celui de la SIB. Dans le premier
cas. ils concentraient leur attention sur les
problemes scientifiques et ceux depedagogiegvmnasiale.
et la porte de leur organisation etait largeinent ou-
verte meme aux collegues cjui n'etaient pas au
service des ecoles publiques: en revanche la solidarite
avec les autres degres scolaires devait en etre affec-
tie et se borner de plus en plus ä des relations offi-
cielles et de droit.

La plupart de ceux des maitres de gvmnase qui,
avant iti eleves. puis maitres aux differents degres
de FEcole bernoise. en etaient les defenseurs con-
vaincus et reconnaissants. sans cependant l'admirer
aveuglement. ne tarderent pas ä se persuader qu'il
etait necessaire de rester dans le giron de la SIB.
Autant il va de soi que le corps enseignant de chaque
degre doit pouvoir administrer separement ses interets

particuliers. autant il serait deplorable qu'on
n admit pas la solidarite reciproque et qu'on ne la
mamfestät pas par des liens organiques de societe
ä societe: la separation ne saurait servir ni la cause
de l'education de notre jeunesse. ni la situation
economique ou morale du corps enseignant dans son
ensemble et de chaque membre en particulier.

Quoique le danger de la scission füt bientot
conjure, la creation de la Societe des Maitres de

Gvmnase et son affiliation provoquerent des diffi-
cultes analogues ä Celles qui s'etaient produites de
1908 ä 1911. alors que la Societe des Maitres aux
Ecoles movennes conquirait son autonomie. Quel-
ques-unes de ces difficultes resultaient des faits et
des circonstances: de part et cl autre. on attend
autre chose de la societe: les droits et les devoirs
doivent etre delimites; de degre ä degre, l'opinion
de la majorite varie meme sur des questions de

principe. D'autres difficultes avaient leur source
dans ia nature humaine. si prompte ä la inifiance,
si lente ä reconnaitre les droits d'autrui, et tou-
jours prete ä defendre passionnement ses droits tout
en meconnaissant ceux du prochain, si bien que
les uns revendiquaient orgueilleusement le respect de
leurs prerogatives, tandis que d autres se recla-
maient de la volonte de la majorite. Quand ces

passions menacent de se dechainer. il n'v a que le
ealme devouement et le bon sens de personnalites
superieures qui puissent empecher la debacle. Ce

fut la grande chance de la SIB en ces annees-la
d'avoir de ces personnalites. si bien que. le calme ri-
tabli. on put liquider ä fond et avec des succes
appreciables toute une serie de cas de non-relection
et d'assistance judiciaire. et cela a tous les degres
scolaires. Et Fon se rendit toujours plus clairement
compte que c'etait au Comite cantonal de la Societe
generale qu'il appartenait d'intervenir. lecasecheant
en etroite collaboration avec les comites des sections
(Societe des Maitres aux Ecoles movennes et
Societe des Maitres de Gvmnase). D'autre part, le
refus de fusionner la caisse des maitres primaires et
celle des maitres secondaires prouvait qu'il n'est
pas absolument necessaire de tout unifier. L'ex-
perience et le bon sens n'ont pas eesse de montrer
toujours plus distinctement les limites de la
collaboration et de Fautonomie: on aurait done pu
esperer vers 1930 qu'apres avoir fait ses preuves
en face des difficultes externes et internes des dures
annees de guerre et d'apres-guerre. les societes pour-
raient continuer leur feconde aetivite et entre-
prendre courageusement les nouvelles täches qui
leur etaient proposees.

Hypertrophie et desaffeetion: 1930—1940

Tout semblait regle comme du papier ä musique:
procedures, relations entre les comites, tout etait
prevu. — et aux assemblies annuelles, on ne man-
cjuait pas de relever l'heureuse collaboration des
sections. Mais le compte rendu de Fassemblee des

delegues de 1929 laisse dejä entendre le ricanement
d'un malin demon qui ne devait plus cesser de

banter en particulier la Societe des Maitres aux
Ecoles movennes et qui ne devait pas etre aise ä

exorciser. M. Zimmermann, redacteur. ecrivait en
effet:

« A moins d'un probleme tout particulier, les
assemblies des diliguis de la Societi des Maitres
aux Ecoles movennes se diroulent aussi calme-
ment qu'un anodin papotage de salon et Fon peut
se demander si la modestie de l'effort exigi des

diliguis justifie bien Fexistence d'un appareil si
considerable et assez dispendieux. L'assemblie des

deliguis avait iti constituie alors qu'on croyait
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que la Societe des Maitres aux Ecoles moyennes
pourrait ä eile seule et independamment de la SIB.
resoudre certaines questions importantes, dans le
secteur sxndical. par exemple. Or. revolution des
15 dernieres annees a demontre quil n'en etait pas
ainsi. C'est la SIB qui. tout naturellement, a attire
ä eile toutes les fonctions vitales, et c'est bien elle
qui. etant plus puissante. est ä meine de les remplir
plus effieaceinent. Ainsi il n'est reste ä la Societe
des .Maitres aux Ecoles moyennes que les petits
problemes concernant l'organisation de 1 ecole secon-
daire, ses methodes d'enseignement. sa didactique
et sa pedagogie particulieres. Or. pour resoudre de
tels problemes, une assemblee generale, oü la
discussion sera plus animee et plus feconde. est
aussi indiquee qu'une assemblee des delegues.»

Ces observations indisposerent le coinite de la
Societe des Maitres aux Ecoles moyennes. qui prit
ä cceur de les dementir par les faits. C'est ainsi
qu'en 1930. en vue de l'assemblee generale, il
n'liesita pas ä voir grand et demanda ä M. Motta
de parier de la Societe des Aations. Bien entendu. il
v eut beaucoup d'auditeurs. et les applaudissement-
furent nourris. Mais alors. ce fut dans les sections

que cela commenca ä « pecloter ». La section juras-
sienne. par exemple. ne traita pas le sujet obliga-
toire de 1930: « Les fetes a l'ecole secondaire ». On
crut avoir trouve un remede en accordant ä chaque
section un representant permanent au sein du Comite
cantonal: mais l'assemblee des delegues de 1931
fit ä un autre rapporteur 1'impression d une agreable
reunion de famille, ce qui ne valait pas beaucoup
inieux que la parlote critiquee par Zimmermann.
A l'assemblee meme. on suggera au Comite cantonal
d'examiner s"il n'v aurait pas lieu de simplifier les

Statuts en ce qui concernait l'assemblee des

delegues, et I on somma les sections d'avoir a traiter
enfin les « festivites de l'ecole secondaire». Les
Statuts modifies en 1933 furent encore completes
en 1934 par un reglement visant ä suppleer ä l'ab-
sence de l'essentiel par toutes sortes de bagatelles.
Pour allecher les sections, le Comite cantonal leur
proposa la « question de la monnaie» et le « mouve-
ment des limes directrices». mais deux seules sec-
tions v prirent gout. En 1935. on renon^ait ä

tenir une assemblee generale: mais aux assemblies
des sections, ä eelle des delegues. et meme aux
seances du Comite cantonal, on se defendait de plus
en plus mal de l'impression toujours plus fächeuse
de pietiner sur place.

Et cette situation etait d'autant plus regrettable
qu'ä tout instant, la Societe se trouvait en face de

problemes dont l'importance etait grande pour tout
le corps enseignant secondaire. C'est ainsi qu'en
1931, la Societe des Maitres aux Ecoles movennes
avait pu s'associer ä la Societe Suisse des Professeurs

de l'Enseignement secondaire et ä la Societe
bernoise des Maitres de Gvmnase pour l'organisation

ä Berne d'un cours de perfectionnement. pen-
dans lequel chaeun mit un beau zele ä se tenir au
courant des progres des reclierches: c'etait une ex-
cellente maniere de surmonter les confiits des
annees ecoulees et de viser en commun ä des buts
communs.

C'etait alors le secret de Policliinelle que
l'organisation de l'Ecole normale superieure ne re-
pondait pas aux besoins de ceux qui entendaient se

former au metier, et quaiul. aux cours des annees
qui suixirent, ce fut la grande misere du eliomage.
on se rendit compte. mieux que jamais, que la
selection des futurs maitres seeondaires s'operait de
facon tout a fait fortuite. Le chomage qui allait
s'aggravant et les delicats problemes du passage
d un degre a ' autre, c etaient lä assez de taches
importantes pour la Societe des Maitres aux Ecoles
movennes. On se mit ä l'etude. mais il laut bien
reconnaitre. retrospectivement. que les solutions
tentees n'ont pas ete plus satisfabantes que les
resultats en ce qui concerne la lutte contre le
eliomage ou la question de la selection. Le corps
enseignant secondaire. au lieu de se consacrer dans
1'unite et le courage, sous la couduite de ses organes
dirigeants. ä la solution de ces quelques questions,
continua de suixre l orniere dans l indecision et
l indifference. II se savait sans doute menace par
la reduction des traitements. la devaluation et tout
ce qui sapait alors les bases financieres et
spirituelles de l'Etat. mais. coinme dans les autres
parties de la population, la resistance fut plus
faible que le desarroi. Les rares lideles qui. dans
ces annees-la, assistaient encore aux assemblies de
sections et aux assemblies des delegues. et notain-
inent les membres du Comite cantonal. Otto Graf
v eompris (l'auteur de ces lignes le sait pertinem-
ment). souffraient d'un malaisecomme s'ilsn'ax aient
pas reussi ä faire leur devoir. Meme les plus beaux
ilans avaient faibli: la commission itudiant le
passage d'un degri a l autre, apres s'etre reunie la
premiere fois en automne 1938. n'avait pas pu s'en-
teudre et. au debut de 1939. avait interrompu ses

travaux. renvoves sine die.
Telle etait la situation, lorsque la guerre, la

maladie. puis la mort d'Otto Graf, et enfin la pi-
riode de transition ax ec tout son cortege d'affaires
urgentes et de questions ipineuses. xinrent jeter
une lumiere axeuglante sur l'ossilication. patente
aux x eux des responsables. de la Societi des Maitres
aux Ecoles mox eimes. dont l'organisation etait disor-
mais surannee. Le mouvement itait d'ailleurs
amorci: rappelons les indications que nous axons
tiries plus haut de quelques coinptes rendus; en
1931 deja. le Comite cantonal ax ait eti charge
d'etudier la simplification du mecanisme de
l'assemblee des delegues. La Societe bernoise des
Maitres de Gvmnase ax_ait etabli sa constitution et
sa methode de trax ail avec une simplicite exem-
plaire. et ax ait fmi par cotlifier ses rapports ax ec la
SIB et la SBMEM dans une conxention de duree
illiinitee. conclue en 1941: c'etait faire preuxe de
confiance reciproque et d une ferine xolonte d'ob-
jectix ite. On n'en resta pas aux bonnes intentions.
Le Comite cantonal de la SBMEM insista toujours
plus resolument pour que la commission etudiant le

passage d'un degre ä l autre achevät ses traxaux.
Grace ä une bonne xolonte generale, ce but fut
atteint ä fin 1942: la derniere assemblee des

delegues. Celle du 12 decembre 1942, approux a le

rapport final. Aujourd'hui dejä, on en peut constater
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des effets fort utiles; certaines tensions se sont at-
tenuees. et un terrain a ete cree sur lequel des diffi-
cultes inherentes ä la nature des choses pourront
etre surmontees plus aisement.

On ne saurait exagerer 1 importance et la
signification du bei exeniple que constitue l'aboutisse-
inent des efforts en vue de la reforme de la
formation des maitres secondaires. Le corps ensei-

gnant secondaire, dans le cadre de sa societe, n'avait
jamais cesse de s'occuper de ce probleme, et, dans
les annees de prosperite. il v avait voue toutes ses
forces et une grande bonne volonte, mais toujours
sans resultat satisfaisant. On allait se rendre compte
que, dans des questions si vastes. il ne suflit pas
de Tactivite ou des interventions d'une societe; il
faut encore la presence d'une personnalite energique
qui sacbe saisir Tensemble des multiples necessites.
des voeux et des suggestions, qui sache. apres exa-
rnen. ordonner le desordre des opinions contradic-
toires et bätir un edifice dont l'architecture s'im-
pose et assure le succes. Tel est le service
inappreciable qu Henri Baumgartner a rendu a Tecole
secondaire bernoise et ä son corps enseignant. Ad-
ministrativement, il n'etait plus des notres, mais si,
en sa qualite de professeur ä TT niversite et de direc-
teur de TEcole normale superieure. il tenait compte
des vues et des experiences de ses collegues de l'Uni-
versite et des autorites avec une objectivite ealme-
ment incorruptible, il n'en reconnaissait pas moins
la valeur des travaux preliminaires accomplis par
la SBMEM. Avec la minutie qu'on lui connaissait.
il etudiait les plans et les projets qui s'amoncelaient.
et puis, quand venaient les propositions definitives,
on constatait avec plaisir qu'il avait realise une
bonne partie de ce que d'autres avaient entrevu plus
ou moins distinctement. Personnellement. il se
tenait ä Tarriere-plan, et il faut etre bon observa-
teur pour apprecier jusqu'ä quel point Taction du
defunt exercera une influence decisive et constructive

sur tout l enseignement secondaire bernois.
C'est un sentiment de gratitude qui nous anime
quand nous songeons combien il etait toujours
dispose ä prendre connaissance de ce qui nous tou-
cbait particulierement.

Deux problemes essentiels, celui du passage
d'un degre ä l'autre et celui de la reforme de TEcole
normale superieure, avaient ete regies de maniere
satisfaisante. La societe puisa dans ces deux succes
des raisons de sortir courageusement de 1 orniere
en repoussant ou en liquidant rapidement le detail
superflu et en se concentrant sur 1'essentiel. Plus
de dix annees d'experiences avaient demontre ä l'evi-
dence que Torganisation de la SBMEM etait hyper-
trophique et que la nature des choses meine la
mettait hors d'etat d'appliquer ä la lettre les
Statuts et reglements. II fallait enfin en tenir compte.
si Ton voulait eviter la desagregation. En mai 1941
dejä. le Comite cantonal decidait d'envisager de son
propre chef la simplification de Torganisation et la
mise au point des relations avec la SIB, puis de
faire des propositions aux sections. Le secretaire
central fut charge d*« etudier les Statuts et leur
histoire, puis de chercher une methode de simplification

». On entendait etre pret ä assumer de nou-

velles täches quand la paix viendrait enfin. Personne
ne se doutait que cette paix si desiree tarderait
si longtemps. ni que les exigences toujours crois-
santes des annees de guerre differeraient ou inter-
rompraient si longtemps les travaux qui avaient
ete mis au programme. On peut le regretter. mais,
d'autre part, on a pu faire de precieuses experiences
pendant ces quatre annees, si bien qu'aujourd'bui
la situation et les objectifs qui nous sont proposes
s'imposent avec une evidence bien plus nette qu'il
v a deux ou trois ans encore. TVyss.

Assemblee generale de la Societe cantonale
des Maitres aux Ecoles moyennes
ä Delemont

C'est ä la mobilisation partielle de novembre qu est
du le renvoi au 17 j anvier de l assemblee annuelle
ordinaire. Plus de 30 membres ont repondu ä limitation
du comite et M. le Dr Joray, president, ouvre la seance
en saluant la presence parmi nous de M. ^ vss, notre
secretaire central. II evoque ensuite la memoire de
deux collegues disparus au cours de Texereice ecoule:
M. Cesar Piquerez. ancien maitre ä Tecole secondaire de
Bonfol et Mlle A. Krieg, maitresse au progvmnase de
Meuveville. Le president rappelle combien M. Piquerez
a fait apprecier ses services ä Tecole de son village et
combien, apres sa retraite, il se rendit utile ä des con-
citovens en qualite de maire. Mlle Krieg est partie en
pleine activite, enlevee par un mal terrible dont eile
suivit les progres en toute lucidite, avec un courage
admirable.

Dans son rapport, le president releve que des
problemes d une certaine importance sont ä l etude sur
le plan cantonal. II s'agit de la simplification des

rouages administratifs de nos societes corporatives,
ainsi que de l'assainissement de notre caisse de retraite.
Avons confiance au Comite cantonal pour mener ä bonne
fin Toeuvre connnencee. Les evenements exterieurs ont
eu une influence defavorable sur Tactivite de notre
section. Le moment est peu propice aux etudes d'ordre
pedagogique. II faut attendre la fin des mobilisations.
Actuellement, nous n'avons ni les loisirs ni la tran-
quillite d'esprit indispensables pour fournir un travail
fructueux dans ce domaine. Et combien de temps du-
rerait ce que nous bätirions en des temps si troubles
II serait du reste quelque peu pueril et mesquin de dis-
serter des «devoirs ä domicile» ä l'beure oü tant de

collegues des pavs voisins cotoient la plus affreuse mi-
sere phvsique et intellectuelle. Mais, cela ne signifie
pas que notre societe ne puisse et ne doive rien entre-
prendre pour le perfectionnement de ses membres, bien
au contraire, car. au moment ou toutes les valeurs
spirituelles et morales semblent etre remises en question,
le pedagogue est plus que jamais porte ä douter de
l'efficacite de sa mission. II importe done que de

temps ä autre des esprits superieurs viennent le
rappeler ä la noblesse de sa täche. C'est ce que tenta dejä,
il v a quatre ans, dans cette meine ville, M. L. Meylan.
II importe aussi qu ä notre epoque d utilitarisme, des
artistes nous fassent sentir la beaute de leur art,
de leur travail desinteresse. C'est ce que pensa votre
comite en faisant appel au peintre Albert Schnyder
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et plus tard au musicien Roger ^ uataz. G est lä saus
doute ee que votre comite fit de plus meritoire. Au-
jourd hui encore, declare M. Jorav, M. le professeur
F. Gonseth fera vibrer ce meine idealisme eil traitant
ce sujet dont iious ne saurions assez uous penetrer:
« \ ocation du professeur».

Le president passe ä l'ordre du jour et annonce que
quatre nouveaux membres demandent ä etre admis
dans notre societe: Mlle Suzanne Gvr, Delemont;
M. Marcel Berberat. Porrentruy; M. H. Gorge, Tramelan.

et M. Fr. M idmer. Porrentruy. Iis sont admis ä

Funaiiimite.
L'assemblee apprend ensuite que le comite ayant

termine son mandat est demissionnaire et que c'est ä

la region de Delemont que revient rbonneur de former
le nouveau comite. MM. Rieder et Steiner ont ete pries
de faire des propositions et M. Joray a le plaisir de

presenter la nouvelle equipe, composee de M. Farine qui
aeeepte la charge de president, de M. Steiner, notre
nouveau caissier, et de MM. Courvoisier. Erismann et
Schaller. Si ces messieurs se sont laisse un peu tirer

1 oreille, ils ont neanmoins aeeepte leurs nouvelles fonc-
tions. ce dont ils ont ete sincerement remercies. leur
choix avant ete approuve par un vote unanime. D autres
nominations ont encore eu lieu: M. Farine remplace
M. Jorav au Comite cantonal et prend la presidency de

la Commission d'etude pour la formation des niaitres
secondaires. MM. Wüst et Monnin sont les nouveaux
verificateurs des comptes, et les collegues Petermann
et Voisard remplacent MM. Erismann et Scballer
comine delegues ä l'assemblee cantonale.

Le rapport de caisse, presente par M. Raoul
Baumgartner. est approuve. Les verificateurs se sont plu
ä constater le parfait etat des comptes.

Aux divers et imprevu, M. le Dr ^ yss, notre secretaire

central, nous dit la joie qu'il ressent de se trouver
parmi nous et nous presente ses veeux en des paroles
sinceres et touchantes. II nous fait part des täches
actuelles et futures du Comite cantonal et de 1 assem-
blee des delegues et nous assure que nos autorites cor-
poratives, conscientes de leur devoir, ne se relächeront

pas dans leur travail. M. LievTe. inspecteur, recom-
mande ä Lattention de cliacun le cours de perfectionne-
ment du 8 fevrier et la seance administrative est le\-ee.

Xous ne faisons que inentionner ici la brillante
conference de M. le professeur F. Gonseth de 1 Ecole poly-
technique sur ce sujet: « \ ocation du professeur» la-
quelle fut suivie avec une attention soutenue par une
nombreuse assistance: eile fera l'objet dun coinpte
rendu special *).

Aux membres de la section qui desirent ntieux con-
naitre le professeur Gonseth et qui s'interessent ä

certains problemes philosophiques. nous recommandons
vivement la lecture de son dernier ouvrage paru re-
cemment: Determinisme et libre arbitre. Editions du
Griffon. Neuchätel. AL

*) Ce compte rendu a paru dans «L'Ecole Bernoise»
du 3 fevrier ecoule. Redaction.

Aidez a la Croix rouse a Genaue

Cheques postaux Geneve I 8062

Reponses
Claude Bernard entre un jour dans Fatelier de son

ami le grand des-inateur Forain. Je ne sais si teile
etait son habitude et je ne voudrais point 111 abuser
sur ce dernier nom. toujours est-il que Fartiste etait en
train d apprecier un petit verre d un quelconque alcool.
Et le celebre pbvsiologiste de s'ecrier:

— Comment, vous aussi. Forain. vous buvez de
Falcool

— Mais je ne vois pas.
— \ ous ne connaissez done pas la derniere

experience que je viens de reussir
— Je m en excuse.
— A deux chiens de meine sang, de meme race,

de meine poids, de meine sante j'ai fait servir deux
meines pätees en ordonnant d'ajouter ä la premiere
un petit verre d'alcool. Lue demi-lieure plus tard. 011

abat les deux animaux. Alors qu'il ne reste plus trace
d ahineilt dans l'estomac du second, toute l'assiettee se

trouve encore dans celui du premier. Qu'est-ce que i;a

prouve. Forain, dites. qu'est-ce que 9a prouve
— Qa prouve tout simplement. repond l autre tran-

quille. que Falcool 11 est pas fait pour les chiens.

*

Tu enseignes la grammaire aux enfants. Exemples
au tableau, tous trouves par les petits:

a. Une depense. la distraction, /'eclipse, le moustique. etc.
b. La base. la case, une saisoit. la raisoti. la disette. etc.

c. La classe. glisser, brosser. le graissage. une cassette, etc.

Deductions. Methode de l'illustre Socrate. Tu
accouches les esprits et Dieu sait si ce n'est pas plus
facile, mais passons:

a. Entre une consonne et une vorelle, je ne double pas la
lettre s.

b. et c. Entre deux toyelles, s :; ss =- c (phonetique-
ment. s'entend).

Les enfants ont compris. Je ne le dis pas pour rire.
II suffira de repeter cent fois et, au moins. tu auras
reuni tous les movens psvchologiques favorables ä Fac-

quisition d'une eonnaissaiice nouvelle. Tu auras fait
prendre conscience d une difficulte. Alors tu dictes et
tu corriges: La basse du triangle. La tase de the chaud.
Liliane brose ses habits, etc.

— Qu'est-ce que <;a prouve
— Tout simplement que l'orthographe 11 est pas

faite pour les enfants.
*

Elle 11'est pas davantage faite pour les adultes, ne

nous meprenons point. II suffit de comparer la fable
de la « Mort et du Bücheron» sous les plumes de Marie
de France, de Boileau et de La Fontaine, editions des

XYIIe et XXe siecles pour se persuader de sa fragile
relativite. On devrait sans cesse considerer l'orthographe

avec quinze ou trente ans de recul au minimum.
Tout ceci ne nous empechera toujours pas d'ecrire avec
autant d'illogismes orthographiques et grammaticaux
en vertu de cette «mystique linguistique» dont parle
Charles Bally dans sa « Crise du Fran<;ais». Passe

encore pour un acadcinicien qui a tout loisir de cataloguer
ces broutilles, mais nos enfants ont autre chose ä faire,
et de bien plus serieux.
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L'orthographe n est pas faite pour les enfants. Du
moins celle qui constitue le plus clair de nos inanuels
de classe. On v arrive petit ä petit ä cette idee, grace
aux praticiens observateurs de l'enseignement, malgre
tous les pharisiens qui pretendent faire de ces chinoi-
series le test etalonne de la raison humaine et malgre
tous les pretres des exceptions captieuses qui s ima-
ginent enfermer. en meme temps qu'un participe, toute
l'intelligence creatrice entre deux que. Peut-etre verra-
t-on bientot qu'il suffit d'une dizaine de regies d'ortho-
graphe essentielles pour rediger une lettre, un proees-
verbal. une quittance; remplir un mandat ou un bulletin
de versement. seules formes de composition d une
incontestable utilite pour les gosses de primaire. D'ail-
leurs, avant de parier d imbecile et d"imbecillite. il laut
se eonvaincre qu'on a reussi ä faire saisir toute l'im-
portance grammaticale et extra-grammaticale de 1

accord intime du verbe avec son sujet. II serait desagreable
en effet de voir l'ecole, au rebours des sages artisans
qui creusent et maconnent de solides fondations et qui
n'entreprennent rien de plus que ce travail ne soit
assure, commencer la construction de sa inaison. en presti-
digitateur. par le petit, tout petit ceil-de-bceuf de la
facade nord.

J *

Pourtant. l'essentiel de ma reponse n'est pas encore
ici. II est notoirement insuffisant de conclure que 1'or-

thograpbe n'est pas faite pour les enfants. La reponse
est trop satisfaisante pour le maitre. nouveau petit
Ponce-Pilate. Quand un enfant, coinine il arrive encore,
sait parfaitement comprendre et reciter une regle de

grammaire et qu'il ne 1*applique pas au moment opportun.

savez-vous ce qtte ga prouve
Tout simplement, une fois de plus, que nous con-

tinuons ä dissocier la pensee du satoir pour deifier le
second au detriment de la premiere: que nous renver-
sons les proportions et les termes de l'accord: que
nous realisons ce que Maurice Millioud appelait « le
divorce du savoir et de la culture»*); que nous ne lato-
risons rien d'autre. dans notre enseignement general,
histoire. arithmetique. etc.. que la prostitution intellec-
tuelle.

Savoir par cceur n'est pas savoir. Connaitre une
formule et I'appliquer n'est la preuve d'aucun atome.
meine crochu, d'intelligence. Lä-dessus. je suis pourtant

bien sür que nous ne sommes pas tous d accord.
A. Perrot.

La jeunesse et l'apres-guerre
Pro Juventute a organise ä Zurich, les 6 et 7 oc-

tobre 1944. un congres consacre ä « L'enlant et l'apres-
guerre». La section « Editions et propagande» du
secretariat de la fondation nous donne. dans un rapport
tolumineux, les nombreux trat aux qui y furent pre-
sentes (nous les avons signales dans « L'Ecole Bernoise »

du 30 decembre 1944). Dans I'idee que la conclusion
de ce rapport ne peut manquer d'interesser nos lec-
teurs, nous la leur donnons ci-dessous.

« Les divers aspects du probleme de l'aide a la
jeunesse dans l'apres-guerre examines au cours du congres
peuvent se resunier comme suit:

*) Voir L'«Annuaire de l'Instruction publique», annee
1925. page 12.

1° Le sort de la jeunesse Suisse, malgre sa situation
privilegiee, est etroitement lie ä celui de la jeunesse
europeenne, car nos frontieres ne sauraient barrer la
route aux forces morales, bonnes ou maut aises. qui se

maiiifesteront apres la guerre sur notre continent de-
vaste. C'est pourquoi les organisations vouant leur solli-
citude ä l'enfant suisse ne sauraient se desinteresser des

mesures que I on prendra en faveur des enfants etran-
gers victimes de la guerre. II importera d'unir nos
efforts et de rendre sensible ä nos enfants l'effroyable
epreuve phvsique et morale de la jeunesse des pays
belligerants.

2° Nous sommes en droit d'affirmer que la sante de
la jeunesse suisse n'a pas ete serieusement handicapee
par la guerre et ses restrictions, mais qu'elle en a plutot
beneficie. Le rationnement a exerce sur nos jeunes
une influence educative des plus salutaires. Esperons
que le peuple suisse continuera ä suivre. mais volon-
tairement cette fois, certaines disciplines que les evene-
inents lui ont imposees. et tächons de le eonvaincre en
le renseignant.

Le developpement qu'ont pris les maladies infec-
tueuses au cours de ces cinq dernieres annees ne doit
pas nous inquieter. et il n'y a pas lieu de preudre de

nouvelles mesures sanitaires. Mais il faut pour-uivre
Celles que nous avons prises jusqu'ici et les developper.
Continuons ä distribuer, par exemple, des produits vita-
mines aux nourrissons; augmentons Timmunisation
antidiphterique en generalisant la vaccination. De-

veloppons les services dentaires et medicaux des ecoles,
et cela surtout dans les regions de la montagne et de la
campagne.

3° La guerre n'a pas cause jusqu'ici ä l'enfant suisse
des doinmages psyebiques inquietants. L'abandon. la
criminalite infantiles n'ont pas augmente depuis 1939.

Certes, des indices de nevrosisme et certaines troubles
ont ete constates. II faut en chercher l'origine dans
1*absence prolongee des peres et des maitres, souvent
mobilises, dans les charges qui accablent physiquement
et moralement les meres, dans la tension constante que
produisent les evenements quotidiens. Mais ces

consequences nefastes ont ete largeinent combattues par des

acquisitions positives de notre peuple: sentiment de

responsabilite. sens de la eominunaute, volonte d'en-
tr'aide, qui ont aussi gagne la jeunesse.

4° Les experiences ont montre clairement que les

ebranlements psyebiques n'nandicapent de maniere
durable que les enfants presentant dejä des troubles dans
leur developpement physique et mental. II importera
done, ainsi que le reclament depuis longtemps psyehia-
tres, pedagogues et travailleurs sociaux, de depister ä

temps de tels enfants. de les soigner au point de vue
educatif et medical. C'est lä une täche entre toutes
pressante.

5° La famille detneure la meilleure educatrice de

l'enfant. Accordons notre appui ä tous les efforts qui
tendent ä la reintegrer dans sa vraie dignite sociale et
sauvegardons sa securite materielle.

La täche de 1'ecole n'est pas de donner settlement
ä l'enfant un bagage de connaissances; elle doit con-
courir ä former sa personnalite, ä le rendre capable
d'exercer une profession librement choisie, de remplir
ses devoirs au sein de la communaute.

756



L'education religieuse de l'enfaiit et l'education de

son sens de la cominunaute doivent constituer la base
de son harmonie intellectuelle et morale. Elles doivent
commeneer dans la famille et se poursuivre ä lecole.
qui respeetera la liberte religieuse. Permettre ä la con-
fiance de l'enl'ant de s'epauouir, eveiller soil respect
de la grandeur divine, lui apprendre ä substituer ses

interets ä ceux de la cominunaute. voilä les niches
vitales de ces deux educations.

Quant aux probleines que posent les maisons d'edu-
cation et ceux qui concernent plus specialement l'ado-
lescence d'apres-guerre. Pro Juventute leur con-
sacrera deux congres dans les mois qui vont venir.»

Bibliographie
Recueil des recommandations formulees par les Conferences

internationale» de lTnstruction publique, Geneve. Bureau
international d'Education. 19 IE (Contribution a la
Reconstruction educative.) 48 pages. Er. 3.

Les grarule- guerres ou le- grandes commotion« politique-
out toujour» provoque de» modifications profunde- dan- le
domaine de l'enseignement. Tout porte a croire qu'il en -era
de meine apres le» grand- bouleversements (TaujourdTiui. \e
\ oyons-nous pas. alors que Ton «e bat encore.le» homines d* Etat
promettre dejä ä leur peuple de» ameliorations substantielle«
dans leur regime educatif?

Mais, pour que ces reformes portent leurs fruit», pour
qu'elles soient vraiment con»tructives, certains principes e»-en-
tiels a toute evolution de l'enseignement doivent etre ob«er\e«.
II faut. en tout premier lieu, que ces transformations -oient
basees sur la connaissance exacte des conditions «colaire» du
pavs meme. tout eil tenant compte des experiences reali«ee«
ailieurs car. de meme que la nature, l'education evolue pro-
gressivement et ne saurait subir sans danger de brusques
changements.

Jusqu'a la declaration de la guerre, le Bureau international
d'Education de Geneve avait convoque. par Tintermediaire du
Gouvernement federal suisse. des conferences intergouverne-
mentales de lTnstruction publique, auxquelle« participerent
pre« de soixante Gouvernements. Ces conferences, apre« avoir
examine les re»ultats des enquetes entreprises par le Bureau
au cours de l'annee aupres de- Ministeres de Tln-truetion
publique, votaient de- « recommandations» -ur les -ujet-
etudies. qui furent: 1° La scolarite obligatoire et sa Prolongation:

2° radinis»ion aux ecoles secondaires: 3" les economic»
dans le domaine de lTnstruction publique: 4° la formation
professionnelle du personnel en-eignant primaire: 5n la
formation professionnelle du personnel en«eignant -econdaire:
6° les conseils de 1'instruction publique: 7* l'organisation de
rensei^nement special: 8° ["organisation de renseignement
rural: 9° la legislation regi-sant les constructions -colaire»:
10° l'inspection de renseignement: 11° l'enseignement de»
laniiues vivantes: 12° ren-eignement de la psychologic dans
la preparation des maitre» primaires et »econdaire»: 13° la
retribution du personnel enseignant primaire: 14° Lea-eigne-
inent des langues anciennes: 15° l'C'laboration. I'utilisation et
le choix des manuels scolaire«; 16° la retribution du personnel
enseignant «econdaire: 17° ['organisation de l'education pre-
scolaire: 18° Ten-eignement de la geographie dans le- ecole-
secondaires.

Le» recommandation-. formant un en«emble de plus do
200 article-, con-titueiit imp «orte de Charte ou de Code
international de lTn-truction publique, un corps de doctrine
pedagogique d ime gründe importance. Sans avoir le carartere
de convention-, eile» ne »auraient etre eonfondues en aucim
ca« avec de -imple- \ mux formules par un congres prive. Elles
out etc votees par des representant» dument mandates par les
Gouvernement- et eile» expriment. pour ainsi dire, les
desiderata pedagogique- des autorite» scolaire» de tons les
continents. En outre, ces recommandations. adoptee« a la suite
de la discus-ion de rapport- eircon-tancies. iTexpriment pa»
»eulement un ideal. Elle- tiennent compte des possibility»
et de la realite «cola ire de ehaque pa vs.

En publiant ce premier recueil de recommandation«. le
Bureau international d'Education entend au»»i encourager et
faciliter l'oeuvre de reconstruction educative qui ui s'imposer
an monde de» que les hostilites auront ce««e.

h. V Mannineu. Toundra. Traduit du finlandai». Avec 20 il-
lu-tratiun« hor»-texte. Collection «Voyages et Documents».
I n \ olume in-16 jesus. Editions Victor \tt:nger. Veucbatel.
Broche fr. 6. 75: relie fr. 10. —.
Cel ouvraiie. extremement t\pique de la \ ie finlandaise.

rapporte les a\entures de 1'auteur comme fonctionnaire de
police en Laponie. C'est, sous une forme originale, legerement
romaneee. une tranche de vie \eeue. vivante. et bien reelle.

Ce qui fait avant tout la grande valeur de ce livre, c'est
({u'on y sent passer famour profond. un pen nostalgique que
cette exi«tence depouillee. ce peuple lapon rude, cette nature
implacable a eveille dans fame de Lauteur. Au dire unanime
de la pre»«e nordique. c*e«t le li\ re le plus typiquement. le
pin- autbentiquement lapon qui ait paru jusqu'a ce jour,
parce que c'est celui qui rend le mieux fame lapone.

Ea toundra y joue le grand role. Homme« et betes se
modelent »ur son climat inexorable. Son immensite desertique
et -a monotoiiie, »e» longue- tempete« de neige, «a nuit d'biver
interminable, «es aurores boreales. son ete eclatant et trop
court, autant de phenomenes que les gens venant du «ud
out de la peine ä supporter a la longue. Mai« le« Lapon».
avec leur« u« et continues, leurs traditions seculaires. y
resistent. Lisez I> vie de Maareb'tAnt. qui devint riebe ele-
veur. pui» perdit ju-qu*a »on dernier renne. Suivez la ronde
de« «aison« en Laponie: \ou« suivrez au.-«i la vie de la paroisse
lapone de Pobjoi-in. eelle de» pain res et de» riebe». Celle du
pa-teur et du commi««aire. celle de ceux qui s'elevent et de

ceux qui «*abai--ent — -aus en omettre Tetonnement d'un
peuple partage par une frontiere politique, et done soumis
ä des lois differente». Ce livre est riebe d'enseignement de
toute- «orte«: \ou- le refermerez avec im -ourire et un soupir.

Wir beabsichtigen, die « Schweizerische Lehrer-
zeituns» einbinden zu lassen. Es fehlt uns aber
folgende1 Nummer:

Jahrsang 1942. Nr. 47 vom 20. November.

Wir wären sehr dankbar, wenn uns ein Abonnent

der Schweizerischen Lehrerzeitung diese Nummer

zustellen könnte.
Besten Dank im i nrau-.

Das Sekretariat
des Bernischen Lehrervereins.



Jubiläumskonzerte des

BERNER MÄNNERCHORS
Samstag, 17. Februar, 19.30 Uhr
Sonntag, 18. Februar, 15.00 Uhr
Grosser Kasinosaal

FAUST'S VERDAMMUNG
von Hector Berlioz

Leitung: Otto Kreis
Ausführende: Berner Männerchor 35

Lehrergesangverein Bern
Gesangverein Burgdorf
Knabenchor des städtischen Progymnasiums
Verstärktes Stadtorchester

Sonntag, 18. Februar, 10.4-5 Uhr

SCHUBERT-MATINEE
Mitwirkende: Berner Männerchor

Sunndigchor (Leitung : Ernst Tanner)
Solisten : Ria Ginster, Prof. Karl Erb, Felix Loeffel,

Ernst Schlaefli

Konzertflügel: Stein way and sons
Vertreter: F. Pappe Söhne und Krompholz & Co.

Preise (alle Abgaben inbegriffen):
Orchesterkonzerte je Fr. 2.50 bis Fr. 6.20
Matinee Fr. 2.50 und Fr. 3.65

Karten bei Müller & Schade, Musikhandlung, Theaterplatz 6

Telephon 27333

Riedtwil-Hermiswii fll

Die infolge Rücktrittes vom Lehramt freigewordene Stelle der

Lehrerin an der Unterklasse
(1. bis 4. Schuljahr)

wird auf Beginn des neuen Schuljahres zur definitiven
Wiederbesetzung ausgeschrieben.

Rechte und Pflichten nach Gesetz. Wohnung im Schulhause, mit
Anteil am Garten, Holz- und Landentschädigung Fr. 240. —. Die
Gewählte hat während der Dauer ihrer Anstellung in der
Schulgemeinde Wohnsitz zu nehmen.

Anmeldungen bis 23. Februar an den Präsidenten der Schulkommission,

Herrn Werner Affolter, Landwirt, Riedtwil.

Persönliche Vorstellung nur auf besondere Einladung hin
erwünscht.

Namens der Schulkommission:
Der Präsident: W. Affolter
Der Sekretär: H. Witschi

Möbelfobrik Worb
E. Schwoller AG. -Tel.7 23 56

Auch Möbel-Wünsche brauchen ihre Zeit
bis zur Erfüllung

ECOLE SUPERIEURE DE COMMERCE

NEUVEVILLE
Auf den 24. April 1945 ist eine

Lehrstelle
zu besetzen für Deutsch und Französisch als Hauptfacher,
ev. Italienisch oder Englisch als Nebenfächer.

Verlangt werden abgeschlossene Universitätsstudien mit
Gymnasiallehrerdiplom oder gleichwertiger Ausweis,
womöglich handelstechnische Kenntnisse. Sportliche oder
musikalische Veranlagung erwünscht. Besoldung gemäss Regulativ.

Anmeldungen mit Studienanweisen, Zeugnissen, Curriculum
vitae, Arztzeugnis sind bis 28. Februar an den Unterzeichneten
zu richten, der auch Auskunft erteilt.

Ecole sup. de Commerce Neuveville
Dr. R. Waldvogel, Direktor.

9U® -„od

•VcL4Cltt<0 Ic%M£I

Reproduktionen
alter und neuer Meister Kunstkarten Einrahmungen

Kunsthandlung F.Christen
Telephon 2 83 85 — Amthausgasse 7, Bern

AScHÖNi Der Fachmann

'BäHi'x 36 Thun
^ bürgt für Qualität

äIder&Eisenhut
Schweizerische Turn-, Sport- und Spielgerätefabrik

Küsnacht-Zürich Ebnat-Kappel

Das schweizerische Spezialgeschäft

für Turn-und Sportgeräte |
IfDirekter Verkauf ab Fabrik

an Schulen, Vereine u.Private
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Seit 110 Jahren verbürgt der Name «Vatter- gute Samen

Vor- und Diplomkurse Handel,
Verwaltung Verkehr, Sekretariat
Arztgehilfinnen. - -Timor- u Sekundar-Abteilg
unter staatl Autsichi. - Vorbereitg. t.
Laborantinnen- u. Hausbea ml innen schulen
lechnikum Meisterprül Maturität.
Stellenvermittlung • - ursbeginn: Mär t
April, 'um Sept.. Oktober und 'an.
Schulberatg. und Gratisprospekt durch
unser Sekretariat Waligasse 4. Tel. 3076t

Neue Handelsschule Bern %
/ \' MUSIKALIEN u. INSTRUMENTE 1

in grosser Auswahl
und zu Vorzugspreisen
für die Lehrerschaft

Schulfunkradio und
Grammophonplatten

Durch inseraie Erfolge!

Zu verkaufen
Technische Sammlungen
in Glaskästchen,
Baumwolle,
Fruchthölzer,
Gewebearten,
Oelfrüchte usw.

Tannenblatt
Falkenplatz 22, Bern
Telephon 2 34 64 56

Solider Bau
ist einer der Hauptvorteile
der Schmidt-Flohr-Klaviere
und Flügel, die vorallem ihres
Wohlklanges wegen bevorzugt

werden. Angenehmes
Spiel u. Formschönheit stempeln

diese Schweizer Instrumente

zu Qualitätserzeugnissen.

Vorteilhafte Preise, Katalog

gratis, Umtausch, Zah¬

lungserleichterungen

PIANO- UND FLÜGEL¬

FABRIK *64

Schmidt- Flohr dg.

BERN, MARKTGASSE 34

Buchbinderei
Bilder-Einrahmungen
Paul Palzschke-Kilchenmann
Bern, Ferd. Hodlerstr. 16, Tel. 31475
(ehem. Waisenhausstrasse) 7

Kaufmännische Schule Interlaken
Auf Frühjahr 1945 ist an der Kaufmännischen Schule Interlaken
die neugeschaffene Stelle eines

Vorstehers und Hauptlehrers
zu besetzen.

Anforderungen: Diplom als Handelslehrer, Unterrichtserfahrung

in den Pflichtfachern der kaufmännischen Berufsschulen,

Eignung als Erzieher und Schulleiter.

Besoldung nach Reglement Fr. 8400. — bis Fr. 10 200. —,
zuzüglich die gesetzlichen Teuerungszulagen.

Handschriftliche Anmeldung mit Ausweisen sind bis zum
16. Februar 1945 an den Präsidenten der Kaufmännischen

Schule, Herr Fritz SchmidIi, Gartenstrasse, Interlaken, zu

richten.
Unterrichtskommission

59 des Kaufmännischen Vereins Interlaken

Original-Eule-Tinten-Extrakt
die führende Marke
gibt erstklassige Tinte für Füllhalter und TinteniaS/ lichtecht,
wasserfest, unbegrenzt haltbar- 1 Liter 20 Liter fertige Tinte,
in Qualität 2 a F Fr. 19.20. Muster gratis.

Hersteller: Halt-Schneider, Interlaken
Spezialtinten und Schulmaterialien en gros Telephon M4

die '/
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Der Löwe und die Mücke!
Hier hätten wir nun die 4. Fabel von La Fontaine:
Sie zeigt uns, wie sogar ein Mückchen durch Ausdauer,
durch fortgesetzte Stiche den König der Tierwelt zum
Nachgeben zvv^rrgfT Und^dre^ Moral von der Geschieht'?

Ausdauer führt meistens
zum Ziel. Gerade die
laufendeTranche ist
besonders chancenreich:
Treffersumme um
Fr. 125 ••• auf
Fr. 655### erhöht!
451# Treffer mehr
als früher —
darunter 5# a je
Fr. 1### extra!
Haupttreffer:
Fr. 5# ###, 2####,
2x1####/ 5x5###
etc.
Nicht zu vergessen:
Jede IQ-Los-Serie ga-
rantiert mind. 1 Treffer
und bietet 9 übrige
Chancen!
1 Los Fr. 5.- plus 40 Rp.
für Porto auf Postcheckkonto

III 10026. Adr.:
Seva-Lotterie, Marktgasse

28, Bern.

ZIEHUNG 3. MÄRZ!

760 Buehdruckerei Eicher & Roth. Imprimerie



Jugendbücher
Besprechungen des Jugendschriftenausschusses Bern-Stadt
Beilage zum Berner Sehulblatt Nr. 45, 10. Februar 1945

Seepferdchen» wunderbare Rettung. Text lind Bilder \on
Gertrud Sommer Im Troxler-A erlag. Bern Preis Ir 9 40.

Plun-chetunk der AA as-ernix und Goldflatter-chwanz da«
Goldh-chchen \ ereinen «ich um das auf Befehl des Teufel«-
h-che« \on der AA a—erspinne gefangen gehaltene Seepferdchen

zu befreien Es gelingt ihnen mit Hilfe eines Muscheltiere«

das. zielsicher aus der Hohe fallen gelassen das Spinnennetz

zerreisst Die Spinne kriegt einen Stich in den Rucken
und verliert zwei Beine der Tcufel«fi«ch «chnaubt hose, aber
das glucklich entwischte Seepferdchen der 'Nix und das Goldfische

hen spielen jetzt zusammen Ball mit den Luftblasen
nn Nasser Der Text endet mit den zwei Zeilen «Lud die
Freude \om Retten und Helfen Die kommt noch lang nicht
zur Ruh »

Das Schönste an dem Buch i«t wohl das lebendig bewegte.
Melfarbig schimmernde Wasser, in dem «ich die ganze
Geschichte abspielt da« tiefe a«er wo es feurige Korallen
und zartgrüne Algen, rote Seerosen mild-glanzende Perlen
und lila Seeanemonen gibt, das kühle \\ asser da« den dicken
Plunschetunk umspult und das leicht und zierlich umber-
schwimmende Goldflatterschwanzchen -o -icher tragt

Da «ich die einlache Geschichte ohne neimensw erte
Zwischenfalle abwickelt und dabei 13 ganzseitige Bilder
füllt, «md diese nicht durchaus frei von einer gewissen
Einförmigkeit. Es zeigen «ich eben immer wieder da« gleiche
leuchtende Fi«chchen und der selbe dunkelfarbige Nix Wohl
wechselt der Au«druck ihrer Mienen und Gebärden com
Bedruckten und Ratlosen zum Frohen, Erlosten Aber da das
Kind in seinem Bilderbuch m erster I mie nicht Stimmung
sondern Handlung sucht ist es fraglich, ob e« mit diesen
feinen Schattierungen \iel anzufangen weis« I nd doch kann
die Bildgeschichte der Einfachheit der Idee des Aufbaus und
der Darstellung wegen nur fur da« kleine Kind gedacht sein.

Fur wen jedoch «md die begleitenden und erklärenden
A er«e bestimmt 9 Im zu den Bildern vorgelesen zu werden,
eignen sie sich kaum dazu «md «le zu wortreich nullt schlicht
genug im Ausdruck und Satzbau dabei auch rhythmisch zu

wenig durchgearbeitet Nein diese Sprache versteht unser
Schweizerkmd nicht Wohl hat es selber schon erfahren.
da«s Helfen froh macht, aber ob es Iiis zu die«em Gedanken
kommt wenn es hört « Alle drei sind gluckverklart. Weil
sich ihrer Freundschaft Hilfe hat »o herrlich hier bewahrt»

Der hohe Preis de« Buches i«t zum guten Teil wettgemacht
durch das starke, ferne Papier und den «oliden Rucken
(Pla«tie-Emband) die Dauer \ ersprechen E Walser

Alois. Die heitere und lehrreiche Geschichte \on dem Buben,
der Zugführer werden wollte Gezeichnet und erzahlt von
Cih Rmggenberg. H R Sauerlander & Co in Aarau. Zwei
Bande zu Fr 2. 90.
Mit Hingabe und warmer Teilnahme hat sich die A er-

fa-serm m den A\ erdegang eines Zugführers \ ertieft, um Kindern

im Kindergarten- und Primar«c hulalter recht ausgiebig
und «achv er-tandig da\on erzählen zu können Sie tut die«

m Wort und Bild so lebendig, abwechslungsreich und lustig,
dass nicht schwer zu erraten ist den zwei Büchern wird
Erfolg beschieden sein

Im ersten Band können wir Alois \on der Spielzeugeisen-
bahn zur blauen Brem«erbluse begleiten und im zweiten
teilen wir seine Erlebm«se als Kondukteurlehrling. Dabei ist
der kleine Bub naturlich langst zum Erwachsenen geworden.
Aber m «einer wohltuenden Einfachheit seinem erfrischenden
Arbeitseifer und Berufs«tolz werden ihn die Kinder trotzdem

als lhre-gleic hen empfinden und im Stillen ihren Freund
nennen

Die leicht ver-tandlich ge«chriebt neu reich bebilderten
Geschichten enthalten Luftiges Iritere«santes und Liebenswertes

dicht nebeneinander. In «chlechtem Licht «teilt
allerdings die «Primarschule Bumpliz» da Sie wird auf der
Schulreise dermassen \on allen guten Gei«tern verlassen, dass
die Kinder das Toll-te wagen «ie ziehen die Bremse, werfen
Flaschen aus dem Fenster neigen «ich «elber weit hinaus u a m.
Alle« i«t so kra--. dass man merkt, die A erfa«serm miis« «ich
hier \ erschrieben haben, es kann «ich nicht um Bumpliz
handeln, einzig nur um Pflummlmken oder Tummliswil

Trotzdem bleibt erfreulich, einmal ein Bilderbuch zu
erschwinglichem Prei« zu haben das man Eltern fur den Ge-
schenkti«ch herzhaft empfehlen darf E. W aiser

L rsula ion Wilhams. Das Rosslein Hu! Seme lustigen und
gefahrlichen Abenteuer Benziger & Cie Firisiedeln

Da« kluge, geschickte und tapfere Holzrosslein hat glucklich

sem 12 Tausend erreicht. Es galoppiert al-o ganz dicht
hinter seinem I rbild. dem unsterblichen Binocchio, her AA ir
\ on der Jugendschriftenkritik können uns darüber nur freuen
und ihm weitere gute Fahrt yvunschen H Bracher

Gretel Maurer-Kupp «Mit saged uf». Schorn A er-h fur alli
Fast l Hus u Schnei Zeichnige yo der Caroline Stahle
Orell-Fu—Ii A erlag. Zurich Preis brosch Ir 2 75

Die in Zurcheimundart geschriebenen Gedichte eignen
«ich fur 5—8jahrige Kinder. Im fur diese gut sprechbar zu
«ein werden die meisten A er-e etwa- der Bernermundart
angeglichen werden inu-sen

Die Reime -md einfach und natürlich ge-etzt wie ge-
ma< ht, um mit I eichtigkeit m Ohr und Sinn der Kiemen
einzugehen Der Inhalt i-t frei \on Su—hchkeit und Belehr-
-amkeit er ent-pricht auf« beste dem Erleben und Empfinden
de- Kinde«. Lehrerinnen. Kmdergarterinnen und Mutter y\
erden da- mit feinen lieblichen Zeichnungen geschmückte
Büchlein liebgewinnen und immer wieder danach greifen, um
zu A\ eihnachten. Neujahr und O-tern aber auch zu ver-chie-
denen Flesten m Familie und Schule pa—ende A er«chen daran-
zu wählen und sie ihre Kinder zu lehren Eha Kummerl \

4nne Marie Norug Kinderspiele und Beschäftigungen. Em
Buch fur Eltern. Kinder und Erzieher Albert Muller A

erlag A -G. Zurich L Fr 9 80.
Da-- da- Kindererziehen nicht leicht i-t. erfahrt jede

Alutter Schwierigkeiten -teilen -ich ein wenn die Kinder —
mit zwei und drei Jahren — in- Alter kommen da «ie. fast
gewaltsam die Dinge der AS elt und de- leben« erfa—en und
an «ich rei-sen y\ ollen. Ihr Fragen und Hei-chen und
Zugreifen bringt manche Alutter zuweilen fa-t au- dem Hauschen.

Die-en geplagten Aluttern kommt nun Hilfe Anne
Alane Noryig- Buch (das danische Originalwerk i-t hier fur
«chweizeri-clie A erhaltnis-e bearbeitet) gibt y\ie ein Lehrbuch.

durch Zeichnungen und Photos yeran«chauluht.
Anleitung wie man den Spiel- und Tatigkeit-tneb des ge-unden
Kinde« zu -einer gei-tigen und -eeli-chen Emporbildung
ausnutzt Dies mit Spielen mit und ohne Spiel-achen. mit Be-

wegung«-. Lauf-. Fang- Kampf- Ritual- und Singspielen
und wie die Kategorien alle hei«-en. im Allem- oder Gruppen-
«piel Der Lehrerin oder dem Lehrer gibt da« Buch eine flotte
L eber-icht über die Be-c haftigungsmoglichkeiten mit Papier.
Knetlehm. Holz u-w Wertyoll -ind auch die Hmwei-e auf
die gute Kinderlekture mit Buchertitebi fur alle Alter-stulen.
Das Buch sei allen Erziehern warm empfohlen H Brather
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Jacob Streit Da» Bienenbuch. \tIanti-A erlag Zurich Preis
Fr 4. 50

In Zwiegesprächen zwischen Gro—Aater und Enkel zeigt
uns der A erfa««er W erden M achsen und Sterben im Bienen-
a olke.

Die Sprache tont bedachtig. NN ir glauben den alten Bienen-
Aaler -predion zu boren der «einem Enkel m wohl
abgemessenen. oft altmodisch geformten Sätzen, die aber gerade
dadurch originell wirken. a 0111 Leben und Treiben der Bienen
erzählt. Die Belehrungen des Gro«s\aters werden
unterbrochen und ergänzt durch die eigenen Beobachtungen des

Knaben Konrad. Die jungen Le-er werden zu eigenem
Beobachten und I eberlegen angeregt. Da« Buch i-t nut Bildern
\on Kurt Tuch a ersehen die sich dem Inhalte unaufdringlich
einordnen Die dem Schluß angefügte Legende steht mit dem
\ orher Dargebotenen in keinem Zusammenhang und ware
besser weggelassen anorden.— Das Buch eignet «ich fur
Knaben und Madchen \om 10 Nlter-jahre an. AI«
Stoffsammlung ist e« auch dem Lehrer und der Lehrerin der l liter-
und Mittelstufe Avillkommen. Elsa Kummerla.

"Nidelgret. Schweizer Märchen \on Otto Hellmuth Lienirt;
NN aldstatt N erlag Broschiert Fr. 6. 50. Leinen Fr. 8. 80.
207 Seiten.

Sagen \on Teufel«w e«en lind Hexenspuk sind mit ihren
oft primitiAen Zügen nicht immer eine empfehlenswerte Lektüre

fur die Jugend. NN o aber die altbekannten und dazu \iele
neu erfundene Gestalten ein heitere» Marchengewand
angezogen haben wie m die-em Fabulierbuch. kann man «eine
Bedenken fallen lassen Sogar der ErANach-ene wird, dem
Glanz die»e« mit kostlichen Einfallen ge»chmuckten Gewandes
folgend, «ich gerne fur eine ^ eile über den Zwang der NN irk-
lichkeit hinausfuhren lassen m jene» « Frohland ». m das der
uberlistete Bo»e A\ider NN lllen »einen letzten Dampfzug
hinsteuert (a on morgen an ANird elektrisch gefahren'). Er Asird
sich gerne an diesen Märchen «einen Glauben daran starken,
dass 'Natur und Himmel immer AMeder 111 Aielerlei Ge«talt
gute Kräfte heriiieder«enden um die m Bosheit und Elend
\ erkrampfte NN elt zu erlosen.

Die Sprache dieser Märchen ist kraftig und flu—ig, \ leJleicht
hie und da zu gewaltsam mundartlich gefärbt oder zu eigen-
ANillig. (NN a« «ind «wachbare Augen»' oder Aver A\ar schon
«bis aufs Herz erstaunt»9)

Den im übrigen sympathischen Federzeichnungen a on
HedA Giger mochte man ein wenig mehr aoii der «oliden
gut charakterisierenden Nrt die«er Sprache wünschen

O. Bum.

Trudi Müller. Tildi« Lehijahie. Erzählung fur junge Madchen

Orell Fu-sh. Zurich Fr. 6. 50

Diese Jungmadchengeschichte A\ird besonder» jene
fesseln die »ich mit einer nicht «elbst erwählten Berufslehre
auseinandersetzen müssen Tildi zeichnet gerne und gut A\ird
aber in eine kaufmannische Lehre ge-teckt denn sie «oll
ihrer a erAwtweten Mutter bald eine Hilfe an erden Allmählich
an ac list «ie in die Bureauarbeit hinein. beANahrt »ich und o
NN onne, kann schliesslich auch ihr geliebte» Zeichnen
beruflich ausüben.

Die N erfa««erm erzahlt einfach und lebeiisANahr. ohne
jegliche Leberstejgerung — es geschieht im Grunde auffallend
an eilig — und in natürlicher Sprache. Schon und zart ANirkt
das N erhaltnis zANischen Mutter und Tochter. Elisabeth Binder.

Manfred W lese. Rolf, der Segelflieger. Schweizer Spiegel
N erlag Zurich. 160 S.

Das Buch schildert die Entwicklung eines begabten
Segelflieger». Man merkt es ihm an. dass sein Autor, eine SchANede.
alle Kenntnisse und Fälligkeiten besitzt, um «elb«t den
lautlosen Menschen\ogel durch die NN olken zu steuern. Er
begeistert uns. NN ir fliegen mit. \Nir »pahen gespannt nach
Zeichen gunstigen Aufwinde«. le»en die Instrumente ab,

steigen 111 N^ olken und fallen im AbANind. geraten anoIi! auch

in Hagel und Sturm, erringen Preise und erreichen im 1000 km-
Flug das Land der Mitternachtssonne —ja. die AufANinde der
Phantasie tragen un« sogar zuletzt noch A\eiter hinauf m
die Gefahren de- Eismeer-.

Die« alle- i-t m einer schlichten Art erzahlt — che- alles
und noch mehr. "Neben der Spannung da- Ruhen die Freude
am Schauen in Tiefen und NN eiten und besonder- die Liebe
zur heimatlichen -cIianedi-chen Landschaft und zu ihren Be-
ANohnern. die an ir -o. samt Teilen ihrer Ge-chichte. gCANi»«er-

massen un Gleitflug und doch eindrücklich, kennen lernen.
Em ANert\olle» Buch fur die reifere Jugend Madchen

nicht ausgenommen. 0. Bum.

Rene Gardi. Gericht im Lager. Eine Bubengeschichte
Illustriert a on Gunther Scharer. Halbleinen Fr. 6. 80. N erlag
Sauerlander Aarau.

"Nach « Sc h\N arzAN a-«er» schenkt uns Rene Gardi seme
zANeite Abenteuer-Erzählung aoii Knaben fur Knaben "Nicht
Abenteuer im Sinne der Robm-onaden. Indianer und DetektiA -

geschiehten. aber doch mit Anklangen an die»e Kategorien,
und darum an erden «ie auch den jungen Le-ern im Tatenalter
munden

Fa«t an ie Robm«on da« Meer und die einsame In-el erleben
die Buben de« Lehrer- Jo-t in ihrem Ferienlager den Bieler»ee

un AuANald und Schilf, am I fer der In-el gegenüber. NA ie er
bauen «ie -ich em Flo«-, »egeln damit über das NN as-er. kämpfen
ANilde Kampfe. Seeräuber gegen Seefahrer, erleben GeAN Itter
und eine Art Schiffbruch. Ein Di«ziplmarfall. bei dem e- um
die Moral und die Ehre der Biibengemein-chaft geht, bringt
Aufregung in» Lager und «teilt Aufgaben, die fa«t detektiAi-
«chen Spürsinn erfordern. NA ie der ehrgeizige Fritz Burger
die Losungen de- topographi«ehen ^ ettbeAN erbe- klaut, um
den ersten Preis zu geAN innen, anic er Aom Kameraden ertappt
und angeklagt wird. \Me dieser a or dem m Szene ge«etzten
SehANurgerickt de- Lagers den BeANei« fur die Anklage zu
erbringen hat und dabei gescheitert an are. A\enn nicht der a

erkannte Max ihm zu Hilfe gekommen, da« ANird au-er-t
lebendig und «pannend erzahlt. F nd er-t recht spannend wird
die Ge«chichte, wenn berichtet ANird, an ie der überführte Sunder

au- Scham -ich au« dem Lager m die Einsamkeit eine»
Jura-Ferienhau-e- fluchtet, an ie er a on den Kameraden
gesucht und endlich gefunden und in- Lager zurückgeführt ANird.

NN a» die Erzählung erzieherisch be-onder« anerta oll, ja
zu einem Kleinod der Jugendliteratur macht, da» ist die kun«t-
leri-ch di-krete und feine Art. an ie der N erfa«-er -einen Buben
beibringt, da«- e« «choner i-t einen fehlbaren Kameraden
ent-ubnt in die Gemeinschaft zuruckzufuhren. al» ihn zu
a erurteilen: alldieANeil anit alle Sunder «ind.

Ergreifend »chon der Schlu««. da die zan ei Freunde lmt
dem eingefangenen reuigen Sunder. der nicht geknickt und
schuldbeladen, sondern mit Kraft und Zua ersieht ins Ferienlager

zurückkehrt, «ingend -elbatider tahearts «chreiten. Der
Illu-trator hat die Gluchs-timmung der Drei in einem fein
nachempfundenen Bildchen fe-tgehalten Er hat überhaupt
in «einen zahlreichen Zeichnungen die Buben m ihrem Tun
und NN e»en zutiefst erfa««t. «o anic er auch die Landschaft
kuii-tlen-ch mei-tert. Rene Gardi hat an ihm einen
Mitarbeiter an ie er «ich einen befähigteren nicht ANun»chen kann.

«Gericht nn Lager» ist ein ganz Aorzugliche» Jugendbuch.

e» kann allen Kollegen fur ihre Schulerbibliotheken
an arm empfohlen an erden. H. Bracher.

Richard Schueizer. Marie-Louise. Eine Erzählung. N erlag
Oprecht. Zurich 167 S L. Fr. 6. 80.

Fur die Le-er. die den Film ge«ehen. ANird die-e« Buch
ein Ge-chenk bedeuten, halt e- doch unA erge«-liche
Eindrucke dauernd fe«t im Text «owohl ANie m den beigegebenen
Bildern, die dem Film «elb-t entnommen sind. Im Film A*ie
hier im Buche «ind es die erschütternden Erlebm««e der Aom
totalen Krieg überraschten, gepeinigten a erfolgten ZiaiI-
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bexolkerung: die Angst und da- Grauen beim Herannahen des
feindlichen Kanonendonners und der Bombengeschwader,
beim Einschlag der Geschosse und Einsturz de« Haukes: das
dumpfe Elend der Ausgebombten beim Schlangenstehen am
öffentlichen Suppentopf: die taglichen Schrecknisse des
Fliegeralarm«. der Flucht in die Keller, der Einschlage und
Explosionen mit ihren blutigen Opfern: die hoffnung-xolle Fahrt
der tausend Franzosenkinder in die Schweiz: das Gluck des

Geborgenseins im gastlichen Haus des Fabrikdirektors, wo
die kleine Marie-Louise das Lachen wieder lernt — dies alles
liest man mit Ergriffenheit. Richard Schweizer schreibt
einen knappen, aber mit tiefen Empfindungen geladenen Stil.
« Marie-Louise » i-t ein wertx olles Jugendbuch. H. Bracher.

Ernst Eschmann. Gottfriedli. Aus der Jugendzeit Gottfried
Kellers. Fur die reifere Jugend erzahlt. Mit 20 Illustrationen

\on Theo W iesmann. Rascher Verlag. Zurich.
Im ersten Band seines « Grünen Heinrich » erzahlt Gottfried

Keller die Geschichte seiner Kindheit, angefangen \om
« Lob des Herkommens» bis zur Berufswahl. Keller- Roman
ist zu sehr mit Gedanklichem befrachtet, um als Jugend-
lekture gelten zu können. Ernst Eschmann bat nun den Versuch

unternommen, diesen Teil des Roman« zu einer
Erzählung fur die Jugend um- und auszuarbeiten. Er ge-taltet
den Stoff frei, das Recht des Dichters in An-pruch nehmend,
sich ein eigenes Bild \ om Helden zu schaffen. Auch steigt
er bewu«st in Stil und Form zur Jugend und ihrer Auffassungs-
kraft hinunter. So entsteht ein anderer « Gruner Heinrich ».

als wie wir ihn in der A orstellung haben: ein aufgeschlossener,
kindlicherer, eben — wie ihn der Titel trefflich charakten-iert -
ein Gottfriedli. Immerhin ist da« über 350 Seiten starke Buch
-o sehr gefüllt mit AA i««en um lokale und hi-torische Dinge,
dass es schon das starke Interesse fur den Dichter Gottfried
Keller x orau«setzt. x\ie man es bei der reiferen Jugend
erwartet.— Die Episode mit dem ungeschickten Lehrer, bei
Keller mit men-chlichem Verstehen fur den grausam
Verfolgten meisterlich gemildert, xergrobert Eschmann. Sein
« He«ibald » — Spitzname fur den unguten Lehrer — i-t eine
mit Ressentiments beladene Karikatur. Sie mag der V irk-
lichkeit weitgehend entsprechen, aber weil das Gegengexsicht—
der Txp des tüchtigen Lehrers — fehlt, wird « Gottfriedli » zum
Jugendbuch mit problematischer Wirkung. Die-e«
Fragezeichen ausgenommen, kann der A ersuch E-chmann- al«
gelungen und das Buch als x\ertxoll bezeichnet werden.

H. Bracher.

Elisabeth von Steiger- Walch. Frohwald und seine Gäste.
163 Seiten. HL. 6. 50. Orell Fussli. Zurich.

Au-gangspunkt de- Geschehens i-t die ga-tliche und taten-
frohe Pfarrfamilie im Dorfe Frohwaid. Ein Bazar fur den
Krankenpflegexerein i-t im Tun. Recht realistisch und nicht
ohne Humor x\ird uns berichtet, wie das zu- und herging,
wie die Sache x 011 den Komiteedamen beredt und beraten
x\urde. wie die Preise der Jaeklem und Strumpflein und Kapplein

bestimmt und ange-chrieben wurden, wa- das Fraulem
Schnetzli. die wunderliche Alt-Lehrerin, mit ihrer Zwanzigernote

gekauft, was der Herr Pfarrer Küster und die Frau
Pfarrer Lehmann und der Herr Professor Iluber gesagt und
getan im Hm und Her des Bazarbetriebe-. Einige Seiten
xveiter fahren wir mit Barbara und ihrer Mutter nach Rom
und spater nach Aegxpten. lesen xom glucklichen Zusammentreffen

der beiden mit dem jungen Archäologen Dr. Franz
Grunder. der dann in Kairo und Luk-or ihr liebenswürdiger
Reiseführer ist; aus Barbaras Reisebriefen entnehmen wir.
x\as x\ir langst x orausge«ehen. das« da eine regelrechte
Verlobung im Werden ist. Und so xseiter.

Der Backfischroman seligen — oder sagen wir aufrichtiger:
unseligen Andenkens steigt xcieder xor un- auf: die Zeit des
ahnung-losen. satten Spies«burgertum-. das noch keine
sozialen Probleme kannte oder sie nicht ern-t nahm, das
unbeschwert in den Intimitäten des Haushalte« und des Herzeiis
kramte und alle Dinge zum besten gedeihen lies«.

Aein, fur solchen Tand i«t unsere Zeit zu ernst!
Verschonen xsir unsere Jugend xor solch belangloser und
beziehungsloser Literatur! II. Bracher.

Di*1 neuen SJAV-Hefte
fuhren die Leittendenz de- Werke« glucklich weiter. Sie

unterhalten, belehren und erziehen. I nterhalten x\ird
unsere Buben im Kraft- und Tatenalter

E. P. Hurhmanns Geschichte xom Aachtwachterbuben. der
den Spion de« Grafen xon Romont arglo« über Laupeiis
Stadtmauern fuhrt.

« Rolf, der Hintersasse » wird ihnen aber auch zeigen. x\ie
unbedachtes Handeln in Schuld xer«triekt: beinahe xxare Rolf
seiner Vaterstadt zum Verräter geworden: er muss dafür
mit einer Aacht im « Hexenkammerlem » bu«sen. Wie er
sich xor seinen Mitbürgern durch eine tapfere Tat rehabilitiert

— die Geschichte «pielt zur Zeit der Burgunderkriege —
xs ill ein spateres S JW -Heft erzählen. W ir begliickxx unsehen
den Laupener Kollegen zu seiner flotten Bubengeschichte.

«Stille Helden» xon Adolf A ogtlin erzahlt ebenfalls, aber
gegenwart-naher, xon gesühnter Schuld, mahnt die jungen
Leser zur A orsicht und A ernunft im Kampf-piel und zeigt
gleichzeitig, wie treue Arbeit an sich selbst die wirksamste
Entsühnung darstellt.

«Gefährliche Kameradschaft» xon Albert Fischli beschlagt da«

gleiche Thema. Aur da«s hier I ngehorsam gegen den Lehrer
aus Hörigkeit zu schlimmen Gesellen an Schuldigen be-
-traft x\ird. wahrend die Mitschuldigen. x\ie da« im Leben
oft der Fall i-t. mit der Schicksalsmahnung daxonkommen.

« 4h und die Legionare » xon Friedrich Glauser i-t ein
Stimmungsbild au« dem unruhigen Alarokko. eine literarisch gute
Lei-tung. aber -toffiieh doch zu dürftig, um al- Jugend-
lekture gelten zu können.

«Alle Jahreszeiten sind voll Fröhlichkeiten » i«t ein Alalbueli-
lem fur Erstklässler, das fröhlich belehrt in Text und Bild
über die Dinge und Geschehnisse, die das Jahr dem Kinde
schenkt.

«Florian und seine Geissen» xon Alira A ogt-W irth xsird als
Klassenlektüre den Zx\ eit- und Drittklasslern Freude machen.
Sie werden die Erlebnisse dieses tapferen Aerdnigbublein«
lebhaft miterleben.

« Schulmeister Pfiffikus » i-t wieder ein an-prechendes Marchen-
büchlein der erfindungsreichen und «tilgew andten Basler
Kollegin Anna Keller. Sie hat es da auf unterhaltliche
Belehrung der Kinder über da« W e-en und W irken des
Alkohol« abge-ehen. Sie tut da- lieben-x\urdig und -tili«ti«ch
geschickt, so dass man die Tendenz gerne mitnimmt.

«Das Giheimms der Krotengasse erobert die Welt.» In die-er
«Geschichte der redlichen Pioniere xon Rochedale » zeigt
der Redaktor de- SJW einmal mehr, wie man einen auf
Belehrung der Jugend hinzielenden Stoff kun-tleri-ch
meistert. Die packende Schilderung des schottischen Weber-
elendes zur Zeit de« Fruhkapitali-mus und der Arbeiterrevolten

gegen die neuen Alaschinen und Fabriken xsird dem
Geschichtslelirer eine willkommene Begleitlekture zu den
betreffenden Ab-chnitten seine« l nterricht--tofie«
abgeben. II. Bracher.

Josef Reinhart. W aldxogelzyte. G-( hichte xo deheime.
Gesammelte Werke I. Band. Sauerlander. Aarau. L. Fr. 6.—.
E- -ind noch immer die gleichen warmherzigen, lebensnahen.

tiefinnerlichen Erzählungen au- de« Dichters Bauern-
und Jugendheimat, die un« xor 25 Jahren, als sie erstmals
erschienen, so machtig ergriffen und gegen den Dichter mit
Dank erfüllt haben. Seither haben -eine xielen «chonen
Bucher Josef Reinhart« Aamen im ganzen Sclrweizerland
berühmt gemacht. Es ist darum kern gewagte« Unternehmen,
wenn der A erlag H. R. Sauerlander, der dem Dichter wohl
am nach-ten steht. Reinharts W erke auf seinen 70. Geburt—
tag hin sammelt und -ie in neuem Gexx ande herausgibt.

Die er-te Probe liegt hier xor. Sie i-t schlicht und
gediegen ausgestattet, mit grossem schönem Schriftsatz, wie



wir das \om Sauerlander-Verlag gewohnt sind. Wir freuen
uns mit allen Freunden de« Dichter»- das» der Start des
Unternehmens «o wohl geraten i»t. und wünschen diesem einen
guten Fortgang. H. Bracher.

Aus der Tierwelt. Belehrende und unterhaltende Geschichten
"von zwölf Schriftstellern. Waldstatt \ erlag Einsiedein.
L fr. 8. 50.

fnter den «zwölf Schriftstellern» «und sieben
Schriftstellerinnen die Tiergeschichten beige-teuert haben, eine
gleich zwei. Sie erzählen, wie zu erwarten ist. \on ihren vier-
beimgen Hausgenossen und Freunden \on Hunden Katzen
und Pferden, eine v 011 Storchen, eine letzte \ om merkwürdigen
I eben der Vale. Die männlichen Beitrager nehmen ihre Themen

\orzuglich aus der Naturgeschichte, der eine schilderte
(mit \iel Phantasie) das Erleben eines f hus unter feindlichen
AA aldtieren em anderer erzahlt im Hauptbuch des Buches
die ereignisreiche Lebensgeschichte der grossen Libelle,
genannt Teufel-nadel, von einer unglücklichen, weil am Brüten
-verhinderten Henne berichtet ein dritter und von der glücklichen

Heimkehr eine« ausgerissenen Papagei« zum tro«tIo«en
Gatten ein \ierter. und ein fünfter endlich, ein Inder gibt
ein reizendes Kinderabenteuer mit einem Lippenbaren zum
besten.

Alle die«e dreizehn Tiergeschichten »md unterhalthch.
sicher auch belehrend, wie der Untertitel sagt. Wesentlich
aber i«t. da«s sie alle aus einer liebevollen Einstellung zum
Tiere und der Natur geschrieben «ind und so erzieherisch
wirken. Darum und weil sie alle — mit I nterschieden natürlich —
gut geschrieben «ind. auch weil das Buch illu«tratrv und
topographisch gut au«gestattet ist. kann es als Jugend«chrift
bestens empfohlen werden H. Bracher.

Emil Balmer d'Glogge vo Wallere. Schwarzeburger-Gschichte
2. Auflage. A erlag A. Francke. Bern. L. Fr. 6. 80.

Emil Balmers Erstlingswerk, das das Schwarzenburger-
landchen und seine Bewohner dichterisch verklärt. erlebt
seine \erdiente zweite Auflage. Die« zur Genugtuung aller
Heimatfreunde. Denn ihnen ist das Buch mit den «echs

Dialekt-Geschichten, die «o episch-reizvoll die Seele einer
Landschaft einfangen, lieb geworden. Mit genießerischem
Behagen lesen sie noch einmal die « Dursitz »-Erzahleten
nach und haben dabei die behäbige, freundliche und gescheite
Bauenn Eli«abeth Leuthold-W enger -vor Augen, die vor
20 fahren noch die literari«che Seele des Landchens verkor-
perte. Sie lesen mit lächelndem A erstehen die elegische
Liebesge«chichte « Der Fluch». die «o ganz den A olk«ton
trifft, f nd «ie gemessen noch einmal den «Gluckshoger»,
diese prachtv olle Erfindung Balmer« mit dem gluckhaften
Liebes- und Ehepaar Rosi und Hans. Sie werden sich beim
Lesen bewus«t. dass em grosser Kulturschatz in der Berner
Alundart. insbesondere m der des Schw arzenburgerlandcheris
verborgen liegt, und dass wir deren Betreuern Emanuel
Friedli und Emil Balmer gros-en Dank «chulden.

H Bracher.

Hans Maier. Aon Schweizerbuchern und ihren Dichtern.
Rascher A erlag Zurich, brosch. Fr. 6. 50.

Der A erfasser setzt sich das Ziel, junge Alenschen zu
nutzbringendem Le«en zu erziehen. Er leitet sie an
Inhaltsangaben abzufassen, empfiehlt. Zeitungsausschnitte zu
sammeln und «teilt mancherlei Aufgaben, die vielleicht von sehr
fleissigen Leserinnen ausgeführt werden.

Gemeinverständlich erläutert er an Beispielen die L nter-
schiede zwischen Märchen. Sage und Fabel, zwischen
Beschreibung und Erzählung, zwischen Anekdote, Novelle und
Roman. Dieser Teil kann auch dem Lehrer Anregungen fur
den Unterricht bieten Leider geht Alaier auf Schauspiel und
Lvrik nicht ein: von den literarischen Strömungen
kennzeichnet er nur Romantik und Realismus.

In der zweiten Hälfte des Buches stellt der A erfa««er die
bekanntesten Schweizerdichter in Bild und Wort vor. Doch
vermisse ich eine strengere Ausle«e, eine bestimmtere
Charakterisierung und eine klare und mutigere Fuhrung zum
wirklich Schonen und Wertvollen, die vor dem dichten«chen
Schaffen der Gegenwart nicht zaudernd haltmacht.

Ernst Segesser.

Neue Bücher
Be«prechung — ohne jegliche A erpflichtung — vorbehalten.

Pierre Barrelet. Alemento de grammaire Fran^aise. Le fran-
Qai« en 15 points pour eleves et adultes. A Francke V.-G.,
Bern. Brosch Fr 1. 20.

Gottfried Bohnenblust. Der junge Spitteier. Artemis-A erlag,
Zurich.

Collection de testes frangai«. A. Francke A.-G.. Bern.
Nr 77. Petites histoires amüsantes et tres faciles. (Herausg.

E. Fromaigeat).
Nr. 78. Premieres lectures htteraires (Herausg. E.

Fromaigeat

Nr 79. Charles Perault. Choix de contes de fees (Herau«g.
W alter Hebeisen.)

Nr. 80. Scenes iues et scenes tecues. (Herausg. E. Fromaigeat.)

Nr. 81. Marc Monnier Donna Grazia. (Herausg. AA alter
Hebeisen.)
Nr. 82 4 tracers la ne pratique. (Herau«g. E. Fromai-
geat.)

Collezioni di testi italiani. A. Francke A -G. Bern.
Nr. 35. Luigio Carloni-Groppi. 4ccanto al focolare. 4lVombra

dei castagni (Herausg. W alter Keller.)
Nr. 36. Guido Nobili. Memone lontane. (Herau«g. Lotte

Kaupp.)
Nr. 37. Carlo Goldoni. Le smame per la ulleggiatura.

(Herausg. E. Piguet-Lansel.)
Nr. 38. Diego Valeri. Le leggende de Gral. Parsifal e Lohengrin.

(Herausg. P. A. Buehli.)
Nr. 39. Prima letture. (Herau«g. Alax Grutter.)

Collection of English Texts. A. Francke A.-G.. Bern.
Nr. 72. Icarus Pioneers of the 4ir. Herausg. F. H. Gschwind
Nr 72. Rene Rapin. To the South Pole uith Scott

S. Furrer. Ge«angstil und Probeband. Sonderdruck aus
«Blatter vom Aluristalden». November 1944. A'erlag
H lang & Co.. Bern. Fr. 2.—.

Rudolf Kauila. Beitrage zur Entstehungsgeschichte des Gelde«.
A. Francke A.-G Bern. Brosch. Fr. 4. 50.

Theo Marthaler. La conjugaison francaise. Zweite verbesserte
Auflage. Romos A.-G.. Zurich. Fr. 1 25.

F. L. Sack. An English Reader. Illustriert. Kart. Fr. 3. 80.
A. Francke A.-G Bern.

Johanna Spvn Kurze Geschichten. 2 Bande. Je Fr. 5. 80.
Rascher A erlag. Zurich.

Hans W egmann. Gottes W erk und Mitarbeiter. Eine christliche
Glaubens- und Leben«lehre. A erlag P Haupt. Bern.

\ erschiedenes.
Der neue Bund. Monatsschrift, herausgegeben vom Escher-

bund Schriftleitung. Dr. Elisabeth Rotten. Saanen.
Jahresabonnement Fr. 4. —.

Dr H Fre\ Die W eltwirtschaftskarte. Alaßstab 1 *32 000 000.
Format 132 X 92 cm. In fünf Ausführungen. Fr 16 —
bis Fr. 37.—. Kummerlv & Frev. Bern.

Handarbeit und Schulreform. Monatsschrift de« Schweiz. A er-
ein» fur Handarbeit und Schulreform. 50. Jahrgang.
Redaktion Albert Maurer. Baden.

Gute Schriften.
S. Salminen. Katrina Roman. Ba»el Heft Nr. 223. 60 Rp.
4ls die XIelt noch offen uar. Nach den Erzählungen von

Fred N Wagner aufgezeichnet von Fr. Witz. Basel.
Heft Nr. 222. 60 Rp/

Theodor Storm. Pole Poppenspaler. Zurich Heft Nr. 215.
50 Rp.
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